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Teil 1

Die Augen zu Farben
 
 
 
 
Es war dieser Tag gewesen,
der Tag, an dem sie plötzlich,
unvermittelt,
mit ihren Hausschuhen
im Laden erschien,
ganz unbeabsichtigt,
höchstens verwundert,
doch es war klar,
dass irgendetwas
nicht
ganz in Ordnung war

Etwas,
nicht greifbar,
war anders
also sonst,
anders als es
an sich
hätte sein sollen

Bereits vor einiger Zeit
hatte es langsam begonnen
mit diesen
Träumen

Schon immer hatte sie
zu träumen geliebt,
jedoch waren ihre Träume
mit der Zeit
mehr und mehr
Teile
ihrer Wirklichkeit geworden,
hatten sich geradezu
vermischt
mit einzelnen Fragmenten
der Realität,
des beschaulichen Lebens in
der kleinen Welt
überall
um sie herum

So verführten
im Laufe der Zeit
ihre Träume sie
immer häufiger dazu
unliebsame Dinge,
Probleme des
wirklichen Lebens
zu verdrängen

Zuerst gelegentlich, dann
immer und immer
öfter

Ihr selbst erschien es nie
wie reines Träumen,
wie in Gedanken fort zu schweben,
doch ihr Kopf glitt
zunehmend, wie von alleine,
einem Licht entgegen,
das sie schweben ließ
zu unberührten Inseln,
unberührten Stränden,
wie eine weiße
Wolke
unter
einem strahlend
blauen Himmel
blickte sie dabei
aus der Distanz
auf ihr eigenes Leben herab
und erspürte zugleich
die erträumten Details
wie den kühlenden Nebel
fliegender Tropfen
in der Nähe eines
Wasserfalls

In diesen Momenten
streifte sie
abwesend
in ihren Gedanken
ihre Schuhe ab,
wie sie es als Kind
gern getan hatte,
am Brunnen
damals

Der Brunnen war
bis heute der
bevorzugte Ort, um
ihre Pausen zu verbringen,
um zu entspannen,
nichts zu tun

Schon im Frühjahr
saß sie dort,
wartete
auf den Sommer

Die Zeit verträumend
liebte sie mit Inbrunst
die warmen Temperaturen,
den Sonnenschein,
mit Begeisterung
die langen Abende,
die für sie immer
und immer wieder
endlos erschienen

Sommer brachte auch
Gewitter mit sich,
die sie als Kind
erwartet hatte,
sie hatte
im Freien gespielt und
getanzt,
manchmal
hatte sie alles
um sich herum
vergessen können
im Regen, der
sich auf sie ergoss,
völlig ohne Furcht vor
Blitz uns Donner

Wichtig war einzig
nicht nach Haus zu müssen,
dem dunklen,
farblosen Ort
der Verletzung

Heute
fühlte sie sich
manchmal
in einer eigenartigen Weise
von Gewittern bedrückt,
da war
ein latentes Dunkel,
ein klaustrophobisches
Gefühl des gefangen Seins,
das sie mit
Beklemmung überfiel,
gefangen
ihren Kleidern,
ihrer Vernunft

Wenn sie sich
gefangen fühlte,
begann sie leise
eine kleine Kindermelodie
vor sich hin
zu summen,
sie stellte sich dabei vor,
sie sei 
in einem ruhigen Wald
in der Dunkelheit
alleine,
ganz alleine,
ohne Angst

Sie liebte den Wald,
den Geruch der Bäume,
des Grüns,
das Gefühl des
weichen Bodens, auf
dem sie lief,
liebte die Stille,
die sanfte Motivation
der Stille,
ihren Klang

Während sie ging,
gab es nichts,
außer dem leisen Hall
der eigenen Schritte,
und wenn sie anhielt,
stehenblieb,
war da nichts als der Klang
glücklichen Lebens,
der Klang des Waldes,
wie er leise summte,
ganz im Einklang mit ihr,

Wenn sie im Wald pfiff,
sich traute zu pfeifen,
fühlte sie sich
als berufenes Teil
einer höheren Macht,
einer wundervollen
fürsorgenden Natur,
sie wurde Eins
mit den singenden Vögeln,
ihre Schultern wurden
Flügel, eingefangen
unter ihrem Hemd

So oft
versuchte sie
sie auszubreiten,
sie mit ihren Gedanken
schweben zu lassen
in den Himmel,
hinein in dünne
weiße Wolken,
in denen es nicht nur
Ruhe gab,
sondern Frieden

Sie bemühte sich
im Herzen
den Frieden zu spüren,
in sich und
um sich herum,
Frieden, wie früher
ein Sonntag bei Oma,
wie die innere Wärme,
mit der man aus dem Bett springt
am Morgen
zu Hause,
erfüllt zu sein,
sich nicht anzuziehen,
den ganzen Tag lang
Frieden,
sich sorglos zu fühlen,
unkonventionell,
nur im Nachthemd,
im Garten
hinter dem Haus,
das Gefühl
sanften Morgentaus,
frisches Gras
unter den Füßen,
der Gedanke daran
in jeder Hinsicht
zu schwimmen,
komplett zu sein,
zu genießen

Vom Schwimmen in Teichen und Seen
träumte sie oft, als
sie noch Kind war,
Kind sein durfte,
sie war hingerissen
von Wasser,
liebte es
herumzuspielen
im Bad
zu Hause,
liebte sie es zu herumzuspritzen,
sich über und über
zu übergießen,
besonders im Sommer
zog sie bei Regen
oft die Schuhe aus,
um das Wasser
ganz intensiv
von Kopf bis Fuß zu fühlen

Mit Begeisterung
rannte sie durch Pfützen,
mehr als
nur einmal
träumte sie davon
im Wohnzimmer ihres Hauses
ein großes Schwimmbecken
voller Wasser aufzustellen,
um darin hemmungslos
alles zu vergessen,
wenn es nötig war

Das kleine Haus, von
ihrer Großmutter
geerbt

Der Ort der
zweiten Kindheit,
vier Zimmer,
ein kleiner Garten in
idyllischer Umgebung,
auf dem Land
genoss sie die Freiheit,
den Frieden,
die Farben und Gerüche,
ganz selbstverständlich,
die saubere Luft, durch die sie
jede Nacht
unendlich gut schlief

Sanfte Müdigkeit und
guter Schlaf
waren für sie
der erste Schritt
auf dem Weg zu
wohligen Träumen,
sie liebte es
leicht vor sich hin dämmernd
einzuschlafen,
umgeben von
immer lebendiger
werdenden Träumen

Fast alles
konnte sie dabei vergessen

Oft träumte sie
die Tage vorbei,
in ihren Träumen
war alles unbeschwert,
sie war leicht
wie eine Feder,
sie schwebte,
sie glitt durch den Himmel
ohne Flügel,
denn um zu schweben
atmete sie nur
bewusst
ein-
und aus und
wenn sie ihre Augen schloss,
wurde sie
vollkommen schwerelos

Sie begann glücklich schwebend
dem Schlaf entgegen zu driften,
in dem sie
vollkommen entspannte und
letztendlich hinausschwamm
auf das bunte Meer
gesegneter Träume

Träume,
voller Farben,
die sie beschrieben,
die sie mit Worten
hingegen
nicht zu beschreiben wusste

Oft träumte sie,
sie sei eine Malerin,
in diesen Nächten
sah sich sich selbst,
wie sie durch
atemberaubende
Naturlandschaften
ging,
in kurzen Jeans mit
Stativ und Leinwand,
mit Farben und Pinseln,
in verzauberten Nächten
malte sie,
was sie sah,
als ob die Schönheit,
die sie durch die Augen
einsog,
aus den Fingerspitzen hinaus
sich ergoss

In anderen Nächten
verspritzte sie
diverse Farben
wahllos auf
die Leinwand
und schaffte so
abstrakte Werke,
die wie kleine Explosionen waren,
in den
Momenten,
in denen sie selbst explodierte
vor lauter Lust am Leben

Ein Gemisch aus
viel Liebe,
Glück und Verlangen
schüttelte sie sanft,
bis die Farben in ihr
wie Champagner aus
einer Flasche spritzten,
doch erwachte sie
an einigen Tagen
danach
immer einmal wieder
anstatt auf
einem Regenbogen
in der Wirklichkeit,
wie verkatert,
ihr Kopf,
ihre Gedanken
schliefen noch halb in
verblassenden Resten
der Träume,
während
ihre scheue Seele
sich zäh festhielt
am Verlangen
tief in ihr,
zugleich schmerzend
vor Verlangen

Irgendetwas
war da in diesen Nächten,
es verschwand
mit dem Morgen,
verschwand
im Moment
des Erwachens,
zog sich verwundet
zurück in die Seele,
von wo es auch
gekommen war

Sie seufzte und
schloss erneut
die Augen,
in frommer Hoffnung
auf einen weiteren Moment
der Schwerelosigkeit

Wenn sie aufstand
morgens,
streckte sie ihre Arme von sich,
grüßte den Tag entschlossen
mit Siegespose und
geballten Fäusten

Für einige Zeit
hatte sie Tai Chi
versucht zu lernen,
doch war sie nie
über ein erstes Stadium
hinausgekommen

Sie mochte es
Energie zu stimulieren,
ihren Geist zu beleben und
die Lebensfreude
der Sonne entgegen
fließen
zu spüren

Ein langes Duschbad später
begann sie gemächlich
mit dem Frühstück

Wasser belebte sie,
erfüllte sie mit
Glück und Kraft,
sie genoss diese Momente,
plante dann voller Leben
all die Dinge,
die es zu erledigen gab,
später,
wenn die Zeit dafür
reif war

Meistens
zog sie
sich nicht gleich an
nach dem Duschen,
machte sie sich
im Kimono oder
Nachthemd erst noch
einen grünen Tee,
um das Frühstück
köstlich abzurunden

Mit dem heißen Becher
in Händen
setzte sie sich
im Schneidersitz
auf ihr Sofa,
ein Teil ihrer Energie
verebbte,
doch das Glücksgefühl
und die Farben blieben,
sie bezogen die
ruhigen Teile
ihres Kopfes
und Herzens,
um dort zu wirken

Sie fühlte sich glücklich,
zufrieden mit sich selbst,
auf ihrem
immer sonnenhungrigen Gesicht
breite sich
behagliche Wärme aus,
ein wohliger Schauer
durchlief sie,
vor jedem Schluck
von ihrem Tee
hielt sie inne, um
das Aroma für
einen Moment
bewusst
zu inhalieren

Wenn sie
zuletzt
ihren Tee mit
kleinen Schlucken
genossen hatte,
waren überall
Farben in ihr,
sie schwamm
erneut,
streichelte sie sich,
berührte sich,
stellte sich die Schönheit
der Natur vor,
wie sie selbst nur
in ihrer Haut
durch blühende Felder ging,
wie sie sich fallen
und fallen ließ

Mit einem Seufzer
fiel sie beglückt zurück,
fiel
in einen kurzen Schlaf,
voller Leichtigkeit
genoss sie
ihr Power Napping,
auch wenn Kraft
für einen Moment
ein klarer Widerspruch
zu der Weichheit war,
die sie nach einem
kurzen Schlaf erfüllte,
doch kehrten ihre Kräfte
unmittelbar darauf zurück,
sodass sie sich erneut
voller Glück und
Energie fühlte

Sie zog kurzentschlossen
ihren Bikini
in strahlendem Gelb
unter bequeme Sommersachen,
schlüpfte in ein Paar Badeschuhe
und radelte lächelnd
in Richtung See

Ein Taschenbuch,
ein Handtuch,
Mineralwasser und
Sonnencreme in der Tasche,
fuhr sie entspannt ein
paar Minuten bis
ans Ende
des Dorfes,
bog dort von der Hauptstraße
in einen kleinen Feldweg
über eine Lichtung
direkt zum Ufer
ihres Sees

Sie zog ihr Shirt
und ihre Shorts aus,
verrieb ein wenig der Sonnencreme
auf ihrer Haut und
breitete ihre Decke aus,
während ihre Gedanken
bereits
auf dem Feldweg aus ihr
hinaus
in die Ferne gegangen waren

Tief in ihr
sangen die Beatles
»Norwegian Wood«,
selbstvergessen
streckte sie
die Beine vor sich aus,
ihre Augen
betrachteten ihre Zehen,
mit Gänsehaut
pickten ihre Gedanken
imaginäre Tannenzapfen,
vermischt mit
entferntem Duft von
Jasmin und Lavendel

In ihrem Bad,
in ihrer Küche,
es roch zu jeder Jahreszeit
nach Zuhause,
nach Kräuterhexenhaus,
nach Geruch gewordener
Erfüllung

Ihre Arme ausgestreckt,
tanzte sie den Duft
mit geschlossenen Augen,
ihre Flügel entfaltend,
rosa Zuckerflügel,
lackierte Wurzeln
sich eingrabend,
die Wärme
des Sandes,
Kontrast
zu den hölzernen Dielen,
eine weitere Form des
Zuhauses,
ihr Garten
ein Kreuzweg
zwischen Dielen
und Sand,
trotz allem,
das Gras dort,
es roch besser,
lebendiger,
wie wildes Wachstum,
wie Tanzen

Ihre Träume spielten
Gitarre,
sie legte sich wieder, zog
die Sonnenbrille auf,
ihre Gedanken noch immer
weit fort,
nahe
am Meer

Wellen
knabberten an
ihren Knöcheln,
Wellen des Wohlseins
beruhigend,
sanft schaukelnd,
Zärtlichkeit,
eine Liebesmassage
der Seelen und Sohlen

Den Kopf vollkommen aus,
in Träume gleitend,
Schönheit erkennen,
einatmen
durch jede Pore des Körpers,
Gefühle
erfahren,
unkontrolliert,
durch Zittern,
warme Schauer,
nackt dabei,
verweht von
leichten Brisen
in die richtigen
Arme der Flüsse,
zurück nach Haus,
dort,
wo das Herz
entspannt
wieder ausruht

Sie spürte
in Tupfen
diverser Farben
den Donnerschlag,
das Rasen,
ein Regen von
Konfetti auf Leinwand

Eine Kindheit,
gerahmt
an der Wand,
ein Mädchen im Rock
mit Zöpfen
in verschiedenen Jahren,
immer etwas
Weißes tragend,
glänzend und hell,
in Formen des Lichts
blühte sie oft
wie die Blumen,
die sie so liebt

Die Schönheit,
die Gerüche,
das langsame Wachsen,
die Wurzeln
im weichen warmen Boden,
jeden Tropfen Regen
genießend,
sich öffnend,
den Sonnenstrahlen entgegen,
keine Sorgen,
keine Wirklichkeit

Sie spürte wie
eine Ameise
über ihr Schienbein ging,
zu faul
sie zu vertreiben,
viel zu tief
in Träumen gefangen,
erneut
fühlte sie sich
zerbrechlich,
verletzlich,
in einer Beziehung
mit der Umwelt,
sie selbst
ein Teil davon,
fest verbunden
mit dem Reichtum
von Mutter Erde

Wasser rann
durch ihre Finger,
kühlte die Handgelenke

Warten auf den Wind,
der mit den Haaren spielt,
mit Pferdeschwanz
zur Arbeit,
doch sonst zu Hause
eine wilde Mähne,
lang und offen

Ein Sturm,
der daran zieht,
ihr Gesicht verdeckt,
ihren Blick verhängt
mit roher Kraft,
ihre Augen,
glühende Freude,
staunend
mit Naturgewalten konfrontiert

Leises Bedauern
über das eigene Defizit,
die Unfähigkeit
mit einem Mann zu fliegen,
kein Flug
war ihr gelungen,
egal wie oft sie
bereit war sich
vollkommen hinzugeben,
zu fallen

Nichts war
natürlich gekommen,
so wie
es nötig gewesen wäre,
um den Schmerz zu stillen

Zu verletzlich zu sein,
ganz plötzlich,
in jemandes Gegenwart,
es ließ sie taub werden,
sie verkrampfte
Mal für Mal

Schwarzes Haar,
ein Vorhang,
um sich zu verstecken, wenn
innen
der eiserne Vorhang wieder fiel

Sie gab sich
Fantasien hin,
wünschte sich offen zu sein,
genommen zu werden,
begraben im Sand,
getroffen
von begieriger Liebe,
schutzlos im Wind

Sie war besser
alleine,
ganz auf sich gestellt,
außer es gab den einen,
den einen,
unabhängig von
körperlicher Liebe,
in ihrem Leben
wollte sie keinen
weiteren Anker,
außer der Wärme
ihres Zuhauses,
des erweiterten Leibes
ihrer Mutter,
dieser kalten Frau,
die ihr nur Ärger
anstatt eines Vater gab,
die sie nie
geliebt hatte,
sie nie umsorgte,
wie eine Mutter
es hätte sollten

Ihre Großmutter
hatte die Wunden gelindert,
ihr wieder Sicherheit gegeben

Erinnerungen,
die sie nun lebte,
das Verlangen,
lange unterdrückt,
jung zu sein,
kindische Freude
Träume zu erleben
in kindlichem Spaß

Für ihre Schränke
und Regale
sammelte sie auf jedem Flohmarkt
mit Leidenschaft
alte Kinderpuppen

Sie wohnte allein
mit ihrer Katze,
wie eine Katze

Ihre kleine Bäckerei
gab ihr Befriedigung,
dort fand sie Erfüllung
mit all ihren Sinnen,
mit Nase und Händen,
mit ihrem Gaumen
genoss und kreierte sie,
meist allein nach Instinkt,
aus Intuition

Sie war gut,
wenn sie ganz und mit
Begeisterung
an etwas glaubte,
sie behielt Vieles gern
für sich allein,
ein süßes Geheimnis,
etwas,
das sie antrieb,
sie vorwärts trieb,
mit dem sie sich
identifizieren konnte,
mit dem sie sich
gut fühlte

Obwohl
sie ein Morgenmensch war,
mochte sie es nie wirklich
am Morgen
schon gleich aufzustehen,
noch nicht endgültig bereit
für den Tag,
für sich

Sie hasste dann
die Sommersprossen auf ihrem Gesicht
im Spiegel,
ihr fast makelloses Gesicht,
das von allen geliebt wurde,
doch trotz allen Lobes
hatte ihr
ihr Aussehen selbst nie gefallen,
das Erbe des fehlenden,
verhassten Vaters,
doch wenn sie völlig nackt war
zu Hause
ohne Spiegel,
fühlte sie sich Eins
mit der Natur,
nicht perfekt
doch göttlich,
wie Bäume und Blumen,
bereit zu blühen und
zu geben

Harz und Nektar,
selbstlose Liebe,
Fürsorge,
Intimität, Sex,
vielleicht auch
zu gebären,
Nachkommen zu zeugen
im Stile der Hippies,
selbstgenähte Wickelröcke,
bequeme Mokassins,
handgemacht,
Spielzeug aus Holz,
ein muskulöser Mann,
einfühlsam,
verständnisvoll,
das Wasser mit ihr teilend

Der Regen,
die Pfützen,
das Bad

Zusammen die
Gewitter beobachten,
seine starken Arme,
die sie halten,
der Vater
ihrer Kinder,
und sie ein Teil davon,
um Realität
nicht länger zu verstecken
und doch für immer
zu träumen

 
Mit jeder Pore seines Körpers
wusste er,
er lag
im Dunkeln,
trotzdem öffnete er,
wie so oft,
erneut die Augen,
prüfte alles um sich herum,
und alles
war schwarz

Er seufzte resigniert und
schloss die Augen,
nur,
um sie
gleich danach
wieder zu öffnen

So, als ob dies
das Unvermeidliche
ganz plötzlich
noch änderte

Er starrte in die Dunkelheit,
gerade so,
als hätte sie ihn verschluckt

Im Versuch, sich
auf seine anderen
ausgeprägten Sinne
zu konzentrieren,
blieb er still,
lag und lauschte geduldig
seinem Raum,
seiner Umgebung

In der Ferne
gedämpfte Geräusche,
ein Murmeln,
von dem er nicht wusste,
stammte es von einem Radio
oder echten Menschen außerhalb
seiner Zelle

Alles, was er kannte,
war Dunkelheit

Zur selben Zeit
die allgegenwärtige Furcht davor,
vor Käfern und Spinnen,
die ihn Blut entleerend
beißen,
Furcht vor
plötzlichen auftretenden Geräuschen
im Dunkeln, die
ihn zu Tode ängstigten

Der Gedanke,
dass jemand ihn berührte,
lies seinen Herzschlag rasen

Wenn er schlief,
schlief er meist leicht,
immer auf der Hut,
die Tür im Blick

Nicht,
dass er viel
dort sah,
doch
er war sicher,
dass jemand
hinter ihm her war,
nur wartend darauf,
ihn unbeschützt
vorzufinden

Im Schlaf
brachte man ihm
Essen

Mit feiner Nase
roch er es
am Morgen,
wenn er erwachte,
ohne zu wissen,
ob es Morgen war

Jede Tages-
oder Nachtzeit
hätte es sein können,
wenn er erwachte,
lauschte er zuerst
der Stille,
noch zu verängstigt,
ein Ratte
könnte eingedrungen sein,
als man das Essen brachte

Er wusste nicht einmal,
ob es Ratten überhaupt
in dem Gebäude gab und
ob seine Angst
nicht völlig unberechtigt war

Die Menschen,
die ihn verpflegten,
waren Menschen,
die ihn leiden sehen wollten,
in Todesangst
und Schmerz, deshalb
wollte er grundsätzlich
nichts ausschließen

Angst war
mit der Zeit
sein andauernder
Begleiter geworden,
Dunkelheit hingegen
war sein Leben,
nie jedoch sein Freund

Im Schlaf
genoss er die Momente
der Besinnungslosigkeit

Wenn er wach war,
horchte er
in die Dunkelheit hinein,
alleine
das gespannte Lauschen,
es beängstigte
und erschöpfte ihn

Die meiste Zeit des Tages
fühlte er sich müde,
lag auf seiner Matratze,
für Minuten einnickend,
von Zeit zu Zeit

Sein Rücken schmerzte,
sein Kopf
tat weh,
immer
und immer öfter

Zuerst
hatte er viel geweint,
später waren es es wohl
die Dunkelheit,
die Einsamkeit

Es gab
nichts
für ihn zu tun,
nichts,
außer sich zu fürchten

An manchen Tagen
weinte er sich
in den Schlaf, wenn er
nach dem Aufwachen
seiner aussichtslosen Lage
gewahr wurde,
rollte er sich in
eine fetale Position und
weinte
vor Elend und Schmerz

Nachdem seine Tränen dann
versiegten,
wurde er ruhiger,
mit schmerzendem Kopf
vom Weinen
rollte er sich auf den Rücken und
bedeckte seine Augen mit
einem Arm,
für einige Zeit
lag er so, dann
wurden die Schmerzen
wieder stärker

Er krabbelte von
der Matratze,
tastete mit Vorsicht
nach etwas zu trinken
auf dem Tisch gegenüber,
im Raum
roch er Essen, doch
fühlte er sich
nicht hungrig

Als später
die Kopfweh verschwanden,
machte er Dehnübungen,
um seine Knochen und Muskeln
in Form zu halten

Seine Haute juckte
vom Mangel
an Licht und Vitaminen,
in manchen Nächten
kratzte er sich
in den Schlaf,
streichelte sich,
wenn er gelangweilt war,
was sehr oft
der Fall war,
legte er die Arme um sich,
bis er
Gänsehaut bekam von
der sanften Berührung
seiner Finger,
für ein paar Momente
fühlte er sich
weniger allein,
jedoch
das Gefühl blieb
nie lange,
vielleicht
ein paar Minuten
pro Tag
befriedigte er sich selbst,
ganz langsam,
in dem Wissen,
seine Tagen war leer,
es gab nichts
überhaupt nichts
für ihn
zu tun

Je langsamer er war,
desto mehr nutzlose Zeit
verstrich,
desto länger
lenkte er sich ab vom
trostlosen Selbst,
er erinnerte sich nicht mehr,
wann sie ihn gebracht hatten,
oder warum er
gebracht worden war

Ich muss auf den Kopf
gefallen sein,
dachte er,
etwas muss herausgerutscht sein
und fehlt mir nun

Er hatte mit der Zeit
ein Talent entwickelt,
alles Überraschende,
alles Ungewollte
erfolgreich zu verdrängen,
einfach nur,
indem er die Augen schloss
und vorgab
zu schlafen

Alles,
was er brauchte,
was ihn rettete,
woran er sich festhielt,
war Routine,
die beruhigende
wohltuende Routine

Alles, was ihm neu war,
was die Routine hätte
stören können,
verweigerte er

Die Angst
ließ keinen Raum in
seiner Dunkelheit
für Veränderung,
jede,
sei sie auch noch so klein,
ängstigte ihn
immens

Ängste konnte er
in all dem Dunkel
kaum bekämpfen,
sie wuchsen in ihn hinein,
nagten an seinen Nerven,
zerbissen seine Geduld

Er brauchte lange,
auch bei kleinen Dingen,
um sich darauf einzustellen,
sich an sie
zu gewöhnen

Wenn er wach war,
dachte er gern
an früher,
stelle sich
die Zukunft vor,
die,
in der er nicht tot war,
denn Tod,
vermutete er,
sei seine wahrscheinlichste Zukunft

Er vermied es in solchen Momenten
daran zu denken,
doch
die Erinnerung an früher
war zerbrechlich,
sie verschwand immer wieder
im dunklen Einerlei,
das unweigerlich folgte,
wenn das frühere Licht
flackerte
und ausging

Was habe ich nur getan?
Lieber Gott, bitte gib mir ein Zeichen,
wenn du möchtest, dass ich weiterlebe.
Falls nicht, bitte lass mein Herz jetzt stehenbleiben.
Ich komme vielleicht nie mehr hier heraus,
sie werden kommen und mich töten.
Ich weiß, so wird es kommen,
sie werden mich foltern bis ich zerbreche.
Lieber Gott, bitte nimm mein Herz in deine Hände. Halte mich.

Zum wiederholten Male
fühlte sich sein Herz an,
als ob es bräche

Der Schmerz war
unerträglich geworden,
er hatte sich in
Hysterie hinein geweint,
die jetzt den Weg freigab,
den ganzen lagen Weg
hinunter
in das
alles
vergiftende
Selbstmitleid

Ich sollte nicht aufhören
zu hoffen,
sagte er sich immer wieder,
Hoffnung war es,
die ihn davon abhielt
komplett
zu zerfallen

Lieber Gott,
bitte lass mich ohne Schmerzen sterben.
Meine Kräfte schwinden,
ich kann mich nicht mehr lange halten.
Ich fühle mich taub,
ich habe keine Energie mehr,
keinen Antrieb.
Ich habe es nie gelernt zu kämpfen, weil ich
keine Waffen habe.
Alles was ich hab,
ist mein Leben.
Mein wertloses Leben.

Er wusste,
es gab nichts,
was er hätte tun können

Schreien,
Wutanfälle bekommen,
selbst sich zu verletzen
half nichts

Manchmal
stellte er sich tot,
bekam ein wenig Licht,
für kurze Zeit blendete es ihn,
mehr als nur einmal
fragte er sich,
ob das Licht
wirklich der Weg ins Leben war,
oder doch
in den Tod

Er hatte keine Vorstellung davon,
was auf der anderen Seite
für ihn zu erwarten war

Lieber Gott, bitte lass es schnell und schmerzlos geschehen. Und bitte, lass mich das Mädchen noch einmal sehen. Wenn es sie denn wirklich gibt.

Das Mädchen war im Dunkeln
sein Hobby,
seine Fixierung geworden

Er träumte von ihr wie
von einem Licht
aus Zärtlichkeit,
sie hatte keinen Namen
und jedes Mal, wenn
er von ihr träumte,
sah sie anders aus,
ein wenig jünger als er,
ein wenig kleiner als er,
mit dunklen Augen,
dunklem Haar

Im Winter
erträumte er sie
in warmen Kleidern,
im Sommer
erträumte er sie in Shorts,
leicht wie eine Brise
sehnte er sich
nach ihrer Nähe,
danach
ihre Anwesenheit
ganz nah bei sich zu spüren

In seinen Träumen
sprachen sie nicht viel,
sie saßen
beiläufig
neben einander,
lachten schüchtern,
er genoss das Gefühl
ihrer strahlenden Gegenwart,
mehr brauchte er nicht,
um sich vollends wohlzufühlen
umarmte er sich,
wünschend,
dass sie es sei

Es beruhigte ihn,
wenn er nachts wachlag,
gab es ihm Sicherheit

Sein Mädchen umarmte oder
streichelte ihn
in diesen Momenten
trotzdem nie,
es war immer nur
er selbst

Er trieb einer Wolke aus Schlaf entgegen,
wie in eine Ohnmacht,
einige Zeit lang
lag er bewegungslos,
drehte sich dann und erwachte
kalt und ängstlich

Wieder einmal
hatte die kalte Hand des Schlafes
ihn gepackt
und wie so oft
hatte er diese Träume,
Albträume,
die sich immer wiederholten
und in allen
hatte er das Gefühl
gefangen zu sein,
fortzulaufen in dem Wissen
seine Beine werden nicht schnell genug sein,
um den Verfolgern,
den Vollstreckern
zu entkommen

Er wird stolpern,
er wird fallen,
ertrinken in
einer Pfütze aus Blut,
seinem Blut

Seine Albträume
begannen meist mit Freunden,
es waren immer Freunde da
und Familie,
ganz plötzlich
wendeten sie sich
gegen ihn,
ohne erkennbaren Grund,
niemand schützte ihn,
die Familie erkannte ihn nicht mehr,
dachte nicht daran ihn
zu verteidigen

Er rannte und rannte,
die Beine wurden schwer
und schwerer

Letztlich
bewegte er sich nicht mehr,
ganz egal,
wie sehr er sich bemühte,
seine Beine waren nicht mehr
zu bewegen

Still
stand

Er schrie,
sein Herz raste,
Schweiß brach aus,
wenn
die Angst unerträglich wurde,
entkam er im Traum,
seiner Ohnmacht
durch eine weitere Ohnmacht,
in die er fiel,
wobei er meist
an diesem Punkt erwachte,
hochschreckte,
voller Furcht
erneut in Schlaf zu verfallen,
doch auch in der Dunkelheit
weiter wach zu liegen
flößte ihm Angst ein
nach einem solch intensiven Albtraum,
der sich lange hielt
in seinem Kopf

Wie so oft,
fühlte er sich einsam und sehnte sich
nach etwas oder jemanden,
der ihm Halt gab,
doch niemand war da,
er zerfiel in Enttäuschung bis
die Müdigkeit
ihn wieder in den Schlaf zwang

Er erwachte mit trockenem Mund,
seine Zelle hatte
ein altes Waschbecken
neben der Toilette in der Ecke

Nachdem er seinen Durst gestillt und
das kalte Wasser
im Mund und an den Händen gespürt hatte,
freute er sich wieder
auf die Wärme seiner Matratze

Es gab einen Kühlschrank.
Ich liebte es mit dem Kühlschrank zu spielen.
Dinge hineinlegen und warten bis sie kalt werden.
Ich spielte auch mit der Waschmaschine.
Mehr und mehr Waschpulver tat ich hinein und hoffte auf Schaum.
Den Schaum berühren mochte ich nicht, wie ich auch Seife nicht berühren mochte oder andere glitschige Dinge, die meinen Händen entglitten, doch mochte ich den regenbogenfarbenen Blasen des Schaumes immer gern dabei zusehen, wie sie langsam platzten.
Wasser mochte ich.
Fließendes Wasser.
Spritzendes Wasser, alles, was mit Wasser zu tun hatte. Spielen mit Wasser konnte mich für Stunden ablenken, mich glücklich machen.
Lieber Gott, ich wünschte, ich könnte den Regen noch einmal spüren.
Wenn ich draußen im Regen war, war ich ausgelassen, doch hier drinnen macht mich der Klang des Regens traurig und müde.

Wieder lag er wach,
erinnerte sich an Regen,
das Gefühl des Windes und der Tropfen auf seiner
brennenden Haut,
er dachte daran,
wie das Wasser an ihm hinab
in seine Hose lief,
in seine Schuhe, die dann
quietschende Geräusche machten,
wenn er nach Hause lief
an einem dieser Tage,
die von Dunkelheit
gefolgt wurden,
von kaltem Dunkel,
das ihn innen und außen
zittern ließ

Kälte wurde zu Furcht,
wurde zu Tränen, zu
Verzweiflung,
wie immer
zog er die Decke bis
zum Kinn
und wartete bis
die Tränen versiegten

Was, wenn ich tot wäre,
würde mich irgendjemand vermissen?
Lieber Gott,
bitte, lass mich nicht sterben.

Er dachte wieder an das Mädchen,
würde sie jemals bemerken,
dass er nicht mehr da war?
Würde sie merken,
dass ihn nicht mehr gab?
Er war sicher,
sie würde es nicht

Eines Tages vielleicht
würde sie sich kurz fragen,
dann wieder vergessen

Er hörte in die Dunkelheit hinein,
wartete einen Moment,
gleichzeitig verängstigt,
es könnte etwas zu hören sein

Er fragte sich wie lange
die Dunkelheit
wohl noch dauern möge,
und ob
es für ihn einen Weg gab
sie zu überleben

Was auch immer kommen mochte
nach der Dunkelheit,
würde ihn alleine und hilflos
ausspucken,
wo sollte das Licht herkommen,
wenn ihm niemand half
es zu finden

Irgendjemand
würde ihm helfen müssen, sonst
würde er nie mit
dem Licht leben können

Trotzdem sehnte er sich danach,
er würde hinausgehen,
das Mädchen wiederfinden,
er würde Eiscreme kaufen,
in seinen Träumen
würde er auf
der Sonnenseite
des Lebens mit ihr sein,
trotz aller Dünnhäutigkeit,
trotz aller Verletzungen
die Naturgewalten
Hand in Hand
mit ihr erfahren

Ich möchte noch einmal durch einen Herbstwald gehen, ich möchte den Wald riechen und mit den Blättern spielen.

Wieder einmal schloss er die Augen
und stellte sich das Licht vor,
es gab
Sonnenlicht,
es hatte verschiedene Farben,
gelb und strahlend,
milchig
durch die Wolken,
es war grau und am Abend wurde es
gelegentlich orange

Wenn er sich die Sonne vorstellte,
fühlte er immer
ein wenig wohlige Wärme auf der Haut,
das Dunkel war jedoch
meist unangenehm
zu warm oder
zu kalt

Die sonnige Form der Wärme
gefiel ihm,
ließ ihn an das Mädchen denken,
wie sie im Sommer
an seiner Seite ging,
seinetwegen
war sie nie dagewesen,
sie war einfach so
im Traum erschienen

Niemand war jemals
für ihn dagewesen,
genauso wusste er,
dass er selbst auch nie
die Möglichkeit gehabt hatte
für jemand anders da zu sein

Schon oft hatte er
sich gefragt, wie es sich anfühlte
zu leben,
draußen im Licht,
ohne die Zeiten von Dunkelheit,
Vernachlässigung
und Schmerz

Leben war mehr
als Strafe,
das ahnte er

Nicht, dass er irgendetwas getan hätte,
um bestraft zu werden,
es war bereits
genug,
dass es ihn gab,
allein durch seine Existenz hatte
er den großen Plan
durcheinander gebracht,
dafür hatte er zu leiden

Ihm war klar,
er wurde getötet,
Tag für Tag

Sein Körper,
sein Geist,
seine Seele
verschwanden langsam mit
dem Licht,
das verblasste,
er stieg zurück in die Dunkelheit,
wie sie in ihn
zurückkroch

Am nächsten Morgen wachte er auf
zu Vogelstimmen,
ein kleiner Lichtschacht
in der Wand hinter ihm
war geöffnet worden, doch
da sein Raum im Keller lag,
kam nur wenig Licht herein

Neben seiner Matratze
fand er ein Frühstück,
schlicht und einfach,
zwei Scheiben Brot mit Butter und Zucker,
zufrieden setzte er sich im Schneidersitz auf
und aß schweigend

Einmal pro Woche gab es
eine Tasse heißen Kakao,
ansonsten kalten Tee

Zum Kakao
fand er zudem Wasser,
Seife
und einen kleinen Schwamm,
um sich damit zu waschen

Trotz seiner Liebe zum Wasser
verabscheute er es
nackt zu sein,
es ließ ihn
schmerzhaft noch
zerbrechlicher werden,
als ob er sich
gleich einem Opfer
unbekannten Geiern hinwarf,
von denen er fürchtete,
sie würden auf ihn lauern wie
die Ratten und Käfer
und Spinnen

Blindheit fürchtete er mehr
als Dunkelheit,
erneut betete er
mit all der Verzweiflung,
die nur
ein verstörtes Kind
in diesem Maß verspüren kann

 
 
Sie erwachte zum
beruhigenden Geräusch von
Regen,
mit einem Gähnen zog
sie die Decke noch einmal
bis zum Kinn

Vor den Fenstern
war es fast noch dunkel,
im Garten begrüßten
schon die ersten Vögel
lautstark
den neuen Morgen

Für einige Momente des
entspannten Durchatmens mit
geschlossenen Augen
befreite sie ihre
sonnengebräunte Arme,
streckte sich,
schlug die Decke zur Seite und
sprang mit Schwung aus dem Bett,
um duschen zu gehen

Mit nicht mehr als
einem Handtuch um die Hüfte
trottete sie in die Küche,
um zum Frühstück
ihr Müsli mit frischem Obst
zuzubereiten

Schon immer war sie eine
Früh-, doch Faulaufsteherin gewesen,
musste automatisch lächeln, wenn sie
an die allmorgendliche Zeremonie
des Fönens dachte,
all die Jahre,
in denen sie
ihr Haar lang getragen hatte

Der Geruch
ihrer frisch gewaschenen Haare im
alten feuchten Badezimmer
brachte schöne Erinnerungen mit sich
an eine Zeit
als die Dinge
noch einfacher waren,
als das Leben
trotz des beschwerlichen Starts
noch leichter war,
in der Zeit bevor
Einsamkeit
Stück für Stück die
ersehnte Unabhängigkeit
ersetzte

Nachdem sie gefrühstückt und
die Katze gefüttert hatte,
zog sie ein kurzes
Sommerkleid an,
schlüpfte in ihr neues
Paar Holzsandalen und
fuhr mit dem Rad
ins Dorf zur Bäckerei

Über weiten Teilen des Dorfes
lag entspannte Ruhe unter
einer warmen Decke aus Schlaf

Sie genoss die Ruhe
jeden Morgen,
sie reinigte
ihre Seele,
brachte sie in Einklang mit
dem neuen Tag

Sie plante und lebte
von Tag zu Tag und
sorgte sich
nie mehr als nötig
um die Zukunft

Alleine Vorstellung schien ihr
viel zu groß für
eine Frau,
die die Langsamkeit liebte

Woran sie fest glaubte,
war ihr Glück,
waren Natur und
die Unausweichlichkeit
des Schicksals

Im Laufe ihres Lebens hatte sie
die Welt auf
ihren individuellen Maßstab verkleinert,
sodass sie
mit ihr leben konnte

Er wusste zwar,
es war noch früh,
trotzdem öffnete er halb die Augen,
blinzelte und sah nach
der Uhrzeit auf dem Wecker

Jeden Morgen
ließ er sich von ihm wecken
mit den Geräuschen der Natur,
singenden Vögeln,
dem sanften Gurgeln
eines Baches,
er liebte den Sommer,
das Aufwachen bei Tageslicht
jeden Morgen,
die quälende Dunkelheit
zurücklassend

Mit der Nacht hatte er nie
Freundschaft
geschlossen,
er hatte gelernt
damit zu leben
und versuchte
durch sie hindurch
zu schlafen,
die Vergangenheit war trotz allem
unausweichlich,
wie die Dunkelheit
in der Nacht,
während die Tage mit
Licht erfüllt waren,
war er nachts
alleine

Wenn die Nächte im Winter
länger wurden,
nahm er Tabletten, um
den Nachtschlaf zu
verlängern,
denn alleine aufzuwachen,
war in der Dunkelheit
die Hölle

Schon durch das Schaufenster
fühlte sie,
wie der Tag sich erwärmte,
Wärme breitete sich
in der Bäckerei aus
und kitzelte jede Pore
ihres Körpers

Die Stammkunden erschienen
nach und nach
im Laden,
sie sprach und lachte
und schwebte glücklich
der Mittagszeit entgegen

Die Menschen im Ort
mochten sie,
auch wenn sie zu Beginn
extrem schüchtern und
zurückgezogen war,
zum Schluss hatte
die Liebe für Süßigkeiten
und Kuchen
ein unsichtbares Band
geknüpft,
sie genoss die
Anerkennung,
die sie für
ihre Kunst bekam und
für die Art,
wie sie sie präsentierte

Zum Mittag schloss sie den Laden,
setzte sich in der Ortsmitte mit
einem Buch an
den Brunnen,
den Ort,
den sie liebte

In neuen Jeans,
mit blauem Oberhemd und
Sakko
verließ er das Apartment, um
in den Ort zu gehen

Erst vor Tagen
war er zugezogen,
war aus der Stadt geflohen,
wo er anonym gelebt hatte,
lebendig begraben
in einem Grab
aus Beton

Das Landleben
bot ihm Platz,
Luft um frei zu atmen, doch
zuerst
brauchte er einen Job
als Angestellter,
Buchhalter

Bücher
geben
Halt,
lächelte er

Es war ihr Traum gewesen
ein Buch zu schreiben,
nicht um sich
gedruckt zu sehen, sondern
um all ihre Gedanken
und Träume in kurzen Geschichten
und Gedichten
zu sammeln,
nichts davon musste
für andere
Sinn ergeben, solange 
sie es verstand,
es fühlte,
das Spiel mit Worten war
eine ihre Leidenschaften,
simple Strukturen schaffen,
die sich in ihren Ohren
gut anhörten

Positive Worte,
positive Farben,
Worte der Fürsorge
und Motivation,
sie liebte Bücher als Quelle
von Weisheit und
Inspiration,
träumte davon
sich eines Tages
mit Farben ihrer Gegenwart
und Vergangenheit
ganz auszufüllen

Er kaufte die örtliche Tageszeitung,
setzte sich in ein Straßencafé,
um die Jobangebote
zu studieren,
die saubere Luft und
das ruhige Treiben im Ort
ließen ihn das Leben
mit jedem Tag
mehr genießen,
selbst der Regen
am Morgen
hatte es nicht mehr geschafft
ihn herunterzuziehen

In der Stadt
hatte er innerlich gelitten,
wenn der Regen ihn
in einem Gebäude
gefangen hielt,
er brauchte die Sicherheit
jederzeit
flüchten zu können,
bis heute
vermied er Aufzüge,
wann immer es ihm möglich war

Jetzt in der Sonne
mit einem Cappuccino in der Hand
beschloss er
den Beginn seines
neuen Lebens zu feiern und
etwas Besonderes zu tun

Meine eigenen Gedanken
sollte ich
zu Papier bringen,
sagte sie sich,
diese Gedanken, die
mich träumen
oder schmunzeln lassen,
oder die mir
Erinnerungen bringen,
an die ich mich
gern erinnere,
ich sollte
über Eislaufen bei Kerzenschein schreiben,
wie ich mich verliere
in klassischer Musik,
über sinnliche Aromen,
den Geruch von
flüssiger Schokolade,
über das Backen
von Keksen
in einer Winternacht,
wie ich dabei von
den Freuden des Sommers träume

»Norwegian Wood«,
sagte er
in Gedanken zu sich,
war immer mein liebstes Lied,
um den Anfang zu machen

Am Ende seiner Zeit
als Teenager
hatte er sich
das Gitarre spielen
autodidaktisch beigebracht,
in kurzer Zeit
war es seine Fluchtmöglichkeit,
sein Zufluchtsort
geworden,
nun war er hier,
konnte den Wald fast riechen

Die Sandstrände entlang laufen,
Sonne auf meiner Haut,
zur Musik der Go-Go's tanzen,
allein zu Haus,
Zitronenlimonade mit
frischen Minzblättern machen,
ein Aroma-Schaumbad

Wenn er Gitarre spielte,
musste er nicht reden
oder denken,
er spielte gerne drauflos,
stellte sich vor, er sei Dylan,
mit seinem Rücken
zum Publikum

Die Lieder,
die er bevorzugt spielte,
hatten eine klare Struktur,
feste Muster

Allzu freies Improvisieren
hasste er,
genauso so wie er Liebeslieder
bisher bestmöglich vermied

Nüchternheit
war es, wonach er suchte,
doch wusste er
tief in seinem Inneren,
eines Tages würde er
auch mit seinem ersten Liebeslied
leben können,
er musste sich
dazu nur
mehr öffnen und
sich die Glaubwürdigkeit
dafür Stück für Stück
erleben

Entweder jetzt
oder nie,
da war er
sich sicher

Mit seinen Fingern
und der Hilfe der Saiten würde er
bald
sein Leben unabhängig leben,
Jahre der Therapie hatten ihn
darauf gut vorbereitet,
für den allerletzten Schritt
war er nun bereit

Gelb,
sagte sie
schweigend
zu sich selbst,
wie beschreibt man
die Schattierungen von Gelb
mit Worten?

Der Gedanke breitete sich
in ihr aus

Liebe ist wie Farben,
dachte er zurück,
steh nicht nur
staunend davor,
wenn du sie
in dir leben kannst,
du hast von Natur aus
gelernt zu malen

Heute Nacht
probiere ich es,
lächelte er und
seufzte erleichtert

Ich werde es probieren,
lächelte sie
in sich hinein,
stand auf und ging
an ihm vorbei

Ihre Blicke trafen sich
in einer wahren Orgie
aus Grün
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»Worum geht es?«,
fragte er mit belegter Stimme

Es ist nichts,
antwortete sie und begann
zu weinen

Es beunruhigte ihn,
weil nichts
in solchen Situationen
im wahrsten Sinne des Wortes
alles
bedeuten kann

Es hat nichts zu tun
mit unserer Welt,
sagte sie

Sperr mich nicht aus,
flüsterte er
und legte einen Arm um sie,
bitte sperr mich
nicht aus,
du weißt,
dass ich dich wirklich
und absolut
will

Sie umarmte ihn fest
und begrub ihr Gesicht
in seinem Hemd

 
Sie schloss die Tür
hinter sich und lehnte sich
mit dem Rücken
fest dagegen

Zu Hause

Gerettet

Sicherheit fühlte sich an wie
ein Tunnel, in den sie sich flüchtete
bevor die Farben
verblassten

Mit geschlossenen Augen versuchte sie
sich zu beruhigen

Atmen,
nur atmen

Eins,
zwei,
drei

Atmen

Purer
Sauerstoff

Denk an die Natur, wie gut
die Natur riecht,
denk an den Garten
nach dem Regen,
denk an die Blumen

Nur atmen

Augen zu

Die Sinne,
Sinnlichkeit,
sanfte Betäubung

Was gerade passiert war,
war nichts,
was sie hätte erklären können
oder hätte erklären
wollen

In einer Stunde würde er
bei ihr sein

Im Versuch sich auf
ihre Atmung zu konzentrieren,
durchlebte sie noch einmal
die vorangegangenen Momente,
die wilden Gedanken

Es war wild
im See zu tanzen,
wenn es niemand sah,
die Bewegung unter der
Oberfläche,
die explodierenden Farben

Wildheit war keines ihrer besonderen
Merkmale,
obwohl sie nie
wirklich zahm gewesen war

Für die wilden Momente,
die Momente des Aufbegehrens,
des Sehnens nach Flucht
hatte sie die Schuld immer
der Katze
in sich zugeschoben

Sie hatte Krallen,
aber sie griff nicht an,
ihr war in diesem Moment
viel mehr nach Schnurren

Ihr war nach Schönheit

Sie schälte sich aus den Kleidern und
verschwand in die Geborgenheit
ihres Bades

Beim Duschen zu entspannen
hatte immer geholfen
die Katze
zum Schweigen zu bringen und
vernünftige Gedanken zurück
in ihren Kopf zu bekommen,
dorthin, wo sie hingehören

Mit geschlossenen Augen
spürte sie das Wasser auf ihrem Gesicht
und begann sich
langsam
wieder wohlzufühlen,
fast ein wenig glücklich mit sich selbst

Glück war etwas,
was sie schon oft in
Einfachheit
gefunden hatte,
in einfachen Gedanken,
einem einfachen Leben

Glück war Sonnenschein,
an manchem Tag
vielleicht auch
Regen,
es war etwas
Fesselndes,
Erfüllendes

Glück war
die Musik in sich
 
*
 
Er war mit seiner neuen Arbeit zufrieden,
mit seinem Leben,
mit sich

Und er bewunderte sie

Die letzten zwölf Monate waren
wie im Flug vergangen

Er erinnerte sich kaum noch
an sein vorheriges Leben,
die Dunkelheit, durch die
er gegangen war

Farben
waren mit
dem Licht gekommen,
der Sonnenaufgang,
sein Lichtaufgang
hatte Jahre
im Schatten gedauert

Seine Augen waren vor Lebensfreude
sanft geworden,
sein Selbstbewusstsein
war gewachsen mit
ihrer Akzeptanz
seiner Schwachstellen

Mit den Monaten
war er zum ersten
Mal im Leben ganz
er selbst geworden

Fast jeden Abend
nach Feierabend
hatten sie sich
bei ihr getroffen, denn
sie fühlten sich beide
dort zu Hause

Zuhause,
ein Wort,
das ihn noch immer begeisterte,
ein Gefühl, das er aufsog
wie Wasser in der Wüste

Er lebte

Endlich
Leben
erleben

Ein Zuhause, eine Frau, eine Liebe,
ein schützender Regenbogen
menschlicher Wärme,
ein Kuss,
furchtlos,
keine Hintergedanken

Im Moment des Ankommens
an jenem Abend spürte er,
dass etwas
nicht in Ordnung war

Er war nie
ein Experte darin gewesen
Gefühle
unausgesprochen
zu erfühlen,
Unterschiede zu erspüren

Nicht, dass er
es nicht versucht hätte oder
sein Bestes gegeben, aber
er verstand einfach nicht,
dass für manche
zwischen Gut
und Schlecht
eine ganze Welt
voller Nuancen lag

In nur einem Jahr
hatte sie ihn gelehrt
seine Gefühle zu zeigen,
und davon gab es mehr in ihm
als er jemals für möglich gehalten hätte

Die teils unterschwellig gelagerten
waren besonders verzwickt

Doch wenn ihre Laune sich
gelegentlich abrupt änderte,
war er von jetzt auf sofort
wieder völlig ahnungslos

Zurück auf Null,
die Gefahr, selbst
zur Null zu werden,
ein Platzhalter

In solchen Fällen
zog er sich unfreiwillig zurück,
als ob er sich schützen müsse

Es war wie
ein Reflex

Seine Kindheit hatte ihn
für sein Leben beschädigt,
egal, wie sehr er auch versuchte
der Vergangenheit
als ungewolltes Kind
zu entkommen

Oft schloss er seine Augen,
um die Dinge klarer zu sehen,
er stellte sich Licht vor
und jemanden, der für ihn da ist

Er liebte
Licht

Er spielte Gedanken auf
seiner Gitarre,
Gedanken, die er mit
den Fingern fassen konnte,
die ihn ermunterten

Oft vergaß er die Zeit,
was ist ein Jahr,
ein Leben?
Gegenwart ein Meer aus
Gedanken
in Wellen

Die Realität ist das Untier,
das es zu zähmen gilt,
sagte er sich immer wieder,
ich bin stolz
auf meine Narben

Ein Frau zu lieben
bei meiner Vergangenheit
ist wie ein Tanz
auf dem Hochseil
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Sie begrüßte ihn
mit Gemüse

Gutes Essen und ein Glas Wein,
das sagte ihr die Erfahrung,
machten ihn schnell wieder
zum Menschen,
sie retteten ihn
aus all den Zahlen,
in denen er den ganzen Tag lang
in seinem Beruf
Erfüllung fand

Schon als sie zum allerersten Mal
in seine Augen geblickt hatte,
hatte sie die
Gegensätze in ihm gesehen,
die sich bekämpften

Er schien sein Leben
in Routinen zu leben,
sich nie mehr als nur am Rande
um die Welt um sich herum zu kümmern,
er schien für sich
mit nur Wenig zufrieden zu sein, doch dann
gab es da auch noch
seine verletzliche Seite,
die real war,
seine schüchterne Sensibilität,
der Wunsch nach Mehr

Er war kein schlechter Mann,
ganz sicher nicht,
mit all seinem Verhalten erlaubte er ihr
weiter zu träumen

Wirklichkeit
war ein schwaches Licht

Oft schon hatte sie gedacht
den weit entfernten
Hilfeschrei
eines verstörten Kindes in seiner Stimme
zu hören, wenn er des Nachts
neben ihr lag

Der Schrei,
wenn man das Pflaster
von der Wunde zieht

Wenn die Lichter ausgehen

Die Vorhänge zog sie nachts nicht zu,
er hatte gesagt,
er glaube zu sterben,
wenn er aus
einem schlimmen Traum erwache und
sie nicht sah

Furcht war einmal
sein ständiger Begleiter gewesen,
Dunkelheit
sein Leben

In ihrer eigenen
kleinen Welt
hatte sie sich sicher gefühlt

Eine Welt der Geborgenheit,
frei von Verwirrung,
von Ärger

Sie liebte ihren eigenen
kleinen Kosmos,
ihre Bäckerei,
und die Menschen liebten sie
für ihre natürliche Art und
ihre Unbekümmertheit

Sie liebte den Wald,
den Geruch der Blumen und Bäume,
den weichen Boden unter ihren Füßen,
das leise Geräusch ihrer Schritte, das sich
langsam
mit dem Geräusch des glücklichen,
stillen Lebens verband

Eine Familie hatte sie
nicht vermisst,
viele Freunde
oder Partys

Sie hatte
eine Mutter vermisst,
viele, viele Jahre

Ihr Haus und ihre Katze
waren ihr Heim,
das sie immer wieder erdete

Ihr Heim, ein Ort
in Träumen zu leben

Ihn zu sich einzuladen
war eine spontane Entscheidung gewesen,
von der sie beide überrascht gewesen waren

Sehnsucht
hatte ihr Gegenstück gefunden

Taten sprechen lauter als Worte,
und der Worte gab es
sehr viele,
keines davon
beschrieb die Schmerzen,
die Allgegenwart
vergangener Schmerzen
im Innern

Der Versuch Worte für
diese Gefühle zu finden,
war wie ein Versuch
sie mit Zuckerglasur zu überziehen,
ungeachtet
ihrer Bedeutung,
die Bedrohung durch sie

Um ihre Gefühle auszudrücken,
erschuf sie neue Meisterwerke
in ihrer kleinen Bäckerei,
kaufte
frische Zutaten
zum Abendessen,
sang, wenn
sie alleine war

Auch er reduzierte
am liebsten seine Worte
auf ein Minimum,
durch beiläufige Berührungen und
kleine Zärtlichkeiten
kommunizierte er lieber mit ihr

Sie beide liebten zudem
Küsse

Küsse, die
Nähe demonstrierten

Wieder und wieder

Sanfte Berührungen,
sanfte Küsse, ein Zuhause,
in dem nach einem langen Tag
die Seele zur Ruhe kommt

Worte
waren fehl am Platz

Worte ziehen
Worte nach sich,
zerstören den Zustand
der Schwerelosigkeit,
des Schwebens

Jeder in seiner eigenen
küssenden Welt

An warmen Tagen
radelte sie zu ihrem See
außerhalb des Ortes hinaus,
um dort schwimmen zu gehen

Wasser
hatte sie schon immer geliebt,
sie liebte es zu schwimmen,
sobald es warm genug war

Er hingegen fühlte sich nackt,
nur in einer Badehose
war ihm innerlich unwohl

Wie sie, liebte auch er das Wasser,
lange zu duschen
beruhigte
oder erfrischte ihn,
je nach Zeit des Tages,
je nach
seiner Laune

Wie sie,
war auch er nie ganz frei
von Launen

Launen, das war beiden klar,
waren das Unkraut
im Garten der Gefühle
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Die Menschen erwarteten das von ihr,
da war sie sich sicher

Erwartungen würden sie
eines Tages noch
ins Grab bringen

Ihre Mutter, daran dachte sie immer wieder,
hatte erwartet,
dass sie Ruhe vor ihr hat

Nie nach dem Vater fragen,
still und brav bleiben

In der Stille
hatte sie sich immer wieder selbst bestraft,
hatte in Erwägung gezogen
ihrem jungen Leben ein Ende zu setzen
in reiner Hoffnung
wertgeschätzt zu werden,
vielleicht sogar vermisst,
doch irgendwann begriff sie,
dass auch dies
reines Wunschdenken war

Strafe
verursachte Schmerz

Schmerz
klang besser
als Stille

Sie hatte leise gelernt
mit Schmerz zu leben,
sie lebte lauter,
bunter

Nach fünfzehn Jahren
lebte sie ihr eigenes Leben,
ausgeglichen,
zufrieden mit dem Komfort ihres Hauses,
ihres Ladens,
ihm

Trotz allem, der Schmerz
durchbrach die Oberfläche
hin und wieder, denn bis dato
hatte sie nie herausgefunden
wo dieser sich
in ihr
vor ihr versteckt hielt

Wenn er den Weg
aus ihr hinaus fand,
dann meist unerwartet

Jedes Mal

Immer wieder das Blut der
Gleichgültigkeit trinken müssen
im vergeblichen Bemühen
um Mutterliebe

Verdammt, das braucht niemand. Lasst mich verdammt nochmal alleine! Warum? Warum schon wieder? Warum ich? Warum gerade jetzt?

Ihr war klar,
er würde jede Minute
da sein

Er kannte sie gut genug,
um sie in solchen Momenten
nicht wiederzuerkennen

Zudem hatte er
von Zeit zu Zeit
auch seine Momente,
die beiden seltsam anmuteten

Momente waren diese Momente
der ungewollten Sprachlosigkeit,
der unerklärbaren Gefühle

Verwirrung
grub Löcher,
in die man leicht fiel,
einige davon
schienen gefühlt in ihren Herzen
fast zu explodieren
wie Minen

Lass mich nicht alleine,
nicht gerade jetzt!

Ihr gemeinsames Jahr hatte mehr
aus gegenseitigem Verständnis
als aus tief gehenden Gesprächen
bestanden

Es gab einfach zu viele Worte,
gefährliche Worte,
Worte, die Ziele trafen,
von denen keiner ahnte,
dass es sie gab

Wann immer sie Worte benutzten,
wählten sie sie mit Bedacht

Er kannte die Löcher
nur zu gut,
Verwirrung war Gift
im Mantel seiner
Unsicherheit

Für sie war Gift
ein langsamer Prozess,
der Teile in ihr
zernagte

Sie gab ihm Zeit,
radelte hinaus zu
ihrem See, um
zu leiden

Die Frage war,
wie er auf sich allein gestellt
klar käme,
es war alles so
unerwartet
gekommen, er wusste nicht einmal
was passiert war

Ein Jahr lang
hatten sie sich
gegenseitig
gehalten,
nun hatte sie aus
heiterem Himmel
Zeit für sich erbeten

Er war nervös,
nicht wirklich in der Lage
sich zu konzentrieren,
außer vielleicht auf
Zahlen

Sein Job bestand aus Routinen,
Routinen
lenkten ab

Als er in seinem
eigenen Apartment saß,
wusste er nicht was er
mit sich selber anfangen sollte,
also tat er nichts

Es gab nichts,
auf das er sich hätte freuen können,
niemanden, mit dem er hätte
zusammen sein können,
an den er hätte denken können

Niemand da zum Küssen

Ihm war klar, wenn er es nicht schaffte
seinen Kopf
über Wasser zu halten,
würde sein Zuhause erneut
ein Gefängnis sein

Sie war seine Tür,
sein Schlüssel

Sie war
seine praktische Vernunft, sein
gesunder Menschenverstand

Was er für sie war
oder sein könnte,
fragte sie sich hingegen nie

Mit ehrlicher Vorfreude
hatte sie ihn
in ihrem Leben empfangen,
als er eines Tages wie aus dem Nichts
auf dem Marktplatz des Ortes
erschienen war

Nachdem sie sich
die Unabhängigkeit erkämpft hatte,
ihre Freiheit und
Zufriedenheit in ihrem Job,
war er der fehlende Teil gewesen,
der ihren Alltag vervollständigte

Etwas mit jemandem zu teilen
öffnete Türen in ihr,
die lange darauf gewartet hatten
ohne Gegenwehr geöffnet,
wenn nicht sogar
eingetreten zu werden

Sie liebte es ihn zu berühren,
ihn zu fühlen,
zu küssen

Sie liebte seine
blauen Augen

Blau war der Himmel,
wenn er wolkenlos war,
doch Wolken,
die weißen Wolken
erzeugten die Brise,
die zu spüren sie liebte

Das Weiße in seinen Augen
erstarrte manchmal
zu Schnee,
tief und pulverig
wie Treibsand

Jedes Mal, wenn sie sich liebten,
spürte sie,
dass er sich nicht befreien konnte,
sie fühlte,
dass er in Gedanken
an einem andere Ort oder
bei einer anderen Person war

Beschäftigt.
Gefangen.
Befangen.

Zum Fragen
war sie stets zu vorsichtig,
zufrieden, dass er ganz
körperlich da war,
ihr sensibel, sanft und
fürsorglich Nähe gab

Trotz allem fehlte ihr etwas,
etwas, das er
nicht in sich zu haben schien und
das er daher nicht in der Lage war
zu geben

Was denkt an ein Mann
in diesem Moment,
hatte sie sich oft gefragt,
und sich nie ganz wohl gefühlt
bei der Antwort in ihrem Innersten,
wenn sie sich selbst
dieselbe Frage stellte

Ein Wasserfall

Das Wasser durchdrang sie,
entzündete Feuerwerke

Das Wasser,
nicht er

Vielleicht war sie der Grund
für die momentane Krise

Sie hoffte,
sie ahnte,
sie war es nicht

Auch er nicht

Ihre romantische Vorstellung war es gewesen
Kinder zu haben,
eine Familie zu gründen und
komplett zu sein
mit einem Mann

Mit ihm zusammen zu sein
im Leben,
im Bett,
so es war gut,
so war es richtig, jedoch
entsprach es nicht genau dem,
was sie sich vorgestellt hatte

Noch ein Grund, der
vermutlich
keiner war

Sie vermisste
keinen Mann,
kein Lebewesen,
an manchen Tagen
fehlte sie sich selbst,
sie suchte einen Teil
ihrer Vergangenheit,
ihrer Kindheit
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Manche nannten sie
zierlich

Sie war blond mit
kleinen Händen, kleinen Brüsten,
kleinen Füßen und
sie war voller Ehrgeiz,
gab sich nur selten
geschlagen

Auf den ersten Blick
war sie ein Wildfang,
ein Kämpfer

Er fragte sich,
was er nur
falsch gemacht hatte

Von Zeit zu Zeiten hatten sie
wie beiläufig
von ihren Vergangenheiten erzählt,
als ob sie sich
kurz vor dem Schlafengehen
Geschichten erzählten

Anfangs hatte er ihr
Briefe geschrieben,
auf die sie jedoch
nicht antwortete,
er brauchte Wochen,
es zu begreifen, jedoch half es ihm
sich ihr gegenüber
freier auszudrücken

Versuche, sie anzurufen
waren zwecklos,
ihr Handy war
dauerhaft aus,
außer sie verließ einmal
den Ort weiter als
bis zum See

Glücklich mit ihrem Laden, ihrer Katze,
ihrem natürlichen Leben
fühlte sie sich wohl mit sich selbst und verspürte
kaum jemals
das Verlangen
nach Gesprächen

Sie malte, sie sang,
sie schwamm

Sie lachte

Er sprach gerne nachts,
wenn er mit sich allein zu Hause war
und mit Kerzenlicht die Dunkelheit verscheuchte,
auch lauschte er Hörbüchern,
einer menschlichen Stimme zuzuhören
besänftigte ihn im Aufruhr der Stille,
beruhigte ihn

Sie blieb ruhig und öffnete im
nicht mehr die Tür wie vorher,
er hasste
die Unsichtbarkeit von Türen

Es erschien ihm,
etwas müsse falsch gelaufen sein,
nur hatte er nie gelernt,
was in einer Beziehung
richtig war

Das Glas war nie halb voll,
nie halb leer,
für eine solche Antwort
war keine
ihrer Fragen leicht genug

Ist der Mond ein vergebender,
geradezu wohlmeinender Freund oder
nur ein haarloser Zirkusclown?

Alles Dinge,
die Worte nicht erklären konnten,
die er nicht erklären konnte,
für die es keine Worte gab

Hinter den fehlenden Worten
war die Angst

Das waren die Gedanken,
die ihn oft beschäftigten,
wenn er mit ihr zusammen war,
wenn er versuchte sich zu öffnen

Für ihn
hatte alles einen festen Wert,
einen spirituellen Wert,
Dinge, die er hörte oder fühlte,
brachten manchmal lebendige Erinnerungen
aus der Vergangenheit mit

Eine Vergangenheit, die
nicht ganz verheilen wollte,
auch wenn er nie
seinen Finger in die Wunde legte oder
kratzte, wenn
es zu jucken begann

Die Wunden, das wusste er,
waren tief in seiner Seele und weit
außerhalb seiner Reichweite

Er versuchte seine Worte
weise zu wählen,
wissend
sie könnte ihnen eine andere
Bedeutung,
andere Assoziationen beimessen

Manche Worte stecken noch
in seinem Inneren
wie kleine Messer,
von denen er nicht wusste,
ob und wie sie
zu entfernen waren

Es gab Tage,
an denen eilte das Leben vorbei,
fast wie ein Stummfilm

Er fühlte sich gelähmt,
nicht in der Lage zu reagieren,
Tage glitten ihm
durch die Hände,
im Job funktionierte er
wie eine Maschine,
dort musste er keine Worte suchen,
die passten,
dort musste er
nicht seinem früheren Leben
gegenüber stehen
und sich tagtäglich fragen,
was aus ihm geworden sei

Warum

Es war ihm genug
zu sein

Es war schwierig
Tag für Tag

Durch die Kommunikation mit ihr,
durch die Versuche sich einzufühlen,
zu verstehen,
hatte er mehr über sich gelernt,
über Empathie und
den korrektem Umgang
mit Sprache

Die Unvorhersehbarkeit
von Schmerz

Die Schattierungen
geteilten Schweigens
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Bedürfnisse sind Ballast

Er brauchte Beisammensein,
sie brauchte die Einsamkeit
von Zeit zu Zeit,
für einen Moment

Momente,
für ihn unvorhersehbar wie sie

Wenn sie sich Zeit nahm
darüber nachzudenken,
gab es noch so viel mehr,
was sie brauchte

Bevor sie ihn getroffen hatte,
hätte sie es Leben genannt,
es im Geiste abgehakt,
es einfach
fort geträumt

Er hatte sie unberechenbar genannt

Er war schwarz-weiß,
Verlässlichkeit

Sie war Farben,
Kreativität

Sie liebte Farben

Sie liebte ihn

Sie brauchten sich gegenseitig
und sie brauchten
mehr

Als der Schmerz sich
den Weg gebahnt hatte,
stellten sich Fragen

Schweigend. Unausgesprochen

Oft kamen zuerst die Antworten,
so als ob ein Ventil in ihr
plötzlich geöffnet worden sei

Gefühlsmäßig war sie
eine Ausatmerin, während er
nach wie vor lernte
richtig einzuatmen

Sie saß schweigend
und dachte,
während er ihr
gegenüber saß,
sie beobachtete,
mit seinen Augen
sie vorsichtig
liebkoste

In sich
spürte er ein Zittern

Er liebte sie so,
niemals würde er etwas tun,
dass sie auf die Idee brächte
ihn vielleicht zu verlassen

Er liebte ihr Lächeln,
ihre kleinen großen Gesten,
ihren Geruch, ihren Geschmack

Er liebte sie
über alles

Ohne sie
war er im Dunkeln
und die Dunkelheit
schloss seine Augen,
machte sie schwer,
beschwerte ihn,
fesselte ihn ans Bett

Davon Türen zu öffnen,
hatte er geträumt, doch
ohne sie
hatte er plötzlich Angst,
Angst
etwas Neues zu finden
etwas Unerwartetes,
sich,
auf sich allein gestellt

Sie saß schweigend und dachte,
dass sie ihn liebte,
eine treue Seele,
schüchtern, in sich zurückgezogen,
ehrlich, um sie besorgt,
verletzlich

Sie liebte ihn

Ein Teil ihres Herzens
wollte mehr,
es hatte bereits
mehr probiert
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Die Schwere war es,
vor der er sich fürchtete

Die Schwere

Er seufzte

Sein Kopf wurde schwer,
gelegentlich überkam ihn dieses Gefühl
wieder für einen Augenblick,
manchmal blieb es auch

Es blieb dann meist für
den Rest des Tages
und drückte ihn

Er wurde launisch in einer
für ihn völlig
unerklärbaren Weise

Sie ist zu schnell für mich,
dachte er,
sie überholt mich
im Leben

Leben,
welch seltsame Folge
von Ereignissen um mich herum

In mir bin ich sicher,
in mir bin ich gefangen

Draußen bin ich eine Nummer

Ich bin schwer,
ich bin langsam,
ein langsamer Lerner,
langsamer Fühler,
sie ist meine
Maßeinheit

Sie kannte die Dunkelheit nie so,
wie ich sie kannte

Sie war nie
ein Teil von ihr gewesen

Sie wurde geliebt,
sie ist heute leicht zu lieben,
wogegen ich

Was bin ich?

In mich
wurde Furcht gelegt

Furcht wächst,
wird allgegenwärtig,
auch wenn man sie nicht
andauernd spürt

Sie bepflanzte die Felder meiner Furcht
mit Sonnenblumen
und goss sie
mit ihrem hellen Lachen

Sie ist einfach zu lieben,
sie ist furchtlos,
sie ist offen,
während ich
noch immer ängstlich bin

Sie musste raus,
musste ausbrechen,
wenn auch nur für eine Nacht

Auf einmal fühlte sie sich jünger

Jung, fast
unsicher wie
in ihrer Jugend

Diese Träume kamen wieder,
Träume von spritzenden Farben,
von Zärtlichkeit und Wasser,
Träume, die sie im Innern aufsogen
wie ein Schwamm

Träume, die sich auf ihrer Haut anfühlten
wie das Gras
unter ihren Füßen

Da war dieses Mädchen,
gefangen
in einer jungen Frau,
einer zarten
jungen Frau

Erinnerung an Kissenschlachten,
ein Geruch der
alten Schulturnhalle,
die Umkleide ihrer Kindheit, als
Großmutter noch lebte

Sie wollte mich,
sie war nicht wie meine Mutter

Ich war Prinzessin Wildfang,
ein Zöpfchenpunk,
Kleider und Schuhe
waren mir egal,
es störte mich nicht
schmutzig nach Haus zu kommen
ich liebte
den Geruch der Seife
in Großmutters Bad

Sie liebte Körperkontakt,
Dinge
auf ihrer Haut zu fühlen

Seife, die Sonne,
Berührung

Wärme war
etwas anderes,
Einstellungssache

Sie dachte an ihn,
er war Empfindsamkeit,
er war Zärtlichkeit

Plötzliche Gewissensbisse
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Eine Frau

Eine wunderbare Frau

Leichtfüßig,
schlank,
im Winter auf
dem Eis tanzend
wie ein Lufthauch
in einem Kleid,
in den Augen
Kinderlachen
hinter einem Schleier
geheimnisvoller Blicke,
die sich weiten,
offen
für alle,
für Abenteuer

Es gibt Momente,
in denen Dinge möglich sind

Ein offenes Auto
im Sommer,
zum Stausee hinausfahren,
unter dem Nachthimmel,
die Augen mit
schwarzer Strumpfhose verbunden,
ihren Beschreibungen
der Sterne lauschen

Das Licht im Schwarz,
Farben des Dunkels,
Tupfen der Kindheit,
Wasserfarbtränen
tropfen

Ein Finger,
nur ein Finger
der sie wegwischt,
Dinge
an ihren Platz zurückschiebt,
fortwirft,
endlich in der Lage
in die Höhle
zu springen,
zu fallen
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Vermissen bedeutet nicht
vermisst zu werden

Das hatte er
am eigenen Leib
erfahren müssen
in der Schule des Lebens,
in der für ihn es kein Leben gab

Als Gefangener,
der er gewesen war,
hatte er als Kind
fast nichts vermisst

Fast nichts
hatte er gewusst

Seitdem er sie getroffen hatte,
hatte er gelernt
wie man vermisst,
was man vermissen kann,
wenn man es zulässt

Falls sie einmal genug von ihm hatte,
würde sie ihn jemals vermissen?

Er zog sich zurück
ins Dunkel,
dieses Mal
die Sicherheit
des Schwarz

Furcht nahm
von ihm Besitz,
sie kannte
seine schwachen Stellen

Die Geister der
Vergangenheit,
sie verfolgten ihn

Er begann sich zu schämen,
erfüllt von der Angst
am falschen Ort
zur falschen Zeit
gewesen zu sein

Sein falsches Leben,
durch sie
hatte es sich richtig angefühlt

Er kam ins Schwimmen,
wenn sich etwas
unvermutet
falsch anfühlte

Er hatte gelernt
zu gehorchen,
unsichtbar zu sein,
zu lieben

Musik war sein Trost gewesen,
schon immer,
er nahm seine Gitarre,
seinen Helfer in der Not,
wenn die Dunkelheit
ihren Glanz verlor

Wie versunken spielte seine Seele,
um die Verlorenheit
erträglich zu machen

Sie war sein Tag,
Leonard Cohen
war die Nacht
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Ihr Herz war wie eine Blume,
ihre Gedanken die Blüten,
doch waren den Gefühlen
Dornen gewachsen

Sie hatte diese Art von
Wachstum
nie gewollt

Sie führte ein Leben
in Unabhängigkeit
und hatte sich auf einmal
in die Welt
verliebt

Es erschien ihr
wie zum ersten Mal

Die Welt außerhalb
ihrer Welt bisher,
die Welt
jenseits der Annehmlichkeit und Sicherheit

Sie liebte die Jahreszeiten,
die Schönheit der Natur,
sie liebte die Malerei und
ihre Farben

An manchen Tagen
war sie voller Farben,
sie saß mit überschlagenen Beinen im Garten,
spielte auf ihrer imaginären Gitarre
oder stellte eine Leinwand auf und ließ
Schönheit
aus ihren Fingerspitzen tropfen

Im Winter
ließ sie Eis
auf ihren Lippen schmelzen,
ließ Schnee
ihr Gesicht bedecken

Sie ließ ihn
hinein

Bedeckte ihn,
ließ ihn schmelzen
auf ihren Lippen

Zwischen ihnen

Eine Frau des
Vergnügens und
Genusses,
sie gab, was
sie gern hatte,
legte ihren Schmerz
ihrem Verlangen zu Füßen

Sie hatte ihre Befangenheit abgelegt und
sich entschlossen
zu ihm zu gehören

Sie hatte nie Bedenken gehabt
zu vertrauen,
zu lieben

Wenn sie liebte,
ließ sie ihre Liebe fließen

Sie tanzte gern
im Sommerregen, als ob sie
pure Leidenschaft
auf sich hinab regnen ließ,
um das Feuer der Liebe in sich
noch weiter zu befeuern

Er war zu ihr durchgedrungen,
hatte ein Schloss
in ihren Gedanken errichten können

Die Angst,
sie könnte es ausblasen
wie eine Kerze vor dem Schlafengehen

Die Furcht
betrogen worden zu sein

Zerbrochen, zerschmettert,
verloren

Sie nahm seine Gefühle
ernst,
alles, was sie gewollt hatte,
war ein Test,
ein Ausprobieren gewesen

Einmal auf den Geschmack gekommen,
bekam sie nicht
genug

Nachts weinte sie,
schlaflos, leise
ihr Herz bewegte sich,
unschuldig,
angeschrammt

Etwas war wieder da in den Nächten,
es verschwand am Morgen,
im Moment des Erwachens
zog es sich zurück
in ihre Seele

Das Fehlen von Sonnenlicht

Sein Herz war
verbogen und verbeult,
nie jedoch gebrochen

Möglicherweise war es anfangs
einfach noch
zu klein gewesen

Wie sollte er die Welt
und ihre Schönheit lieben,
wenn sie nicht länger da war?

Der Mond hatte seine silberhelle
Krone verloren,
die Sterne ihr Feuer,
wenn sie an ihn dachte

Der Geruch des Nachmittags wirkte auf sie
wie Rauch, an dem sie
in ihrem eigenen Haus
erstickte

Er war mit nichts gekommen,
sie hatte ihm
alles gegeben,
nun hatte er wieder
fast nichts,
konnte kaum im Leben aufrecht stehen, während sie
ihre Flügel entfaltete,
um zu fliegen

Keine Lust mehr zu laufen,
keine Lust herumzuziehen,
hier
bleibe ich

Dies ist Zuhause

Dies ist Schönheit,
ist Frieden

Schnee und Eis
küssen die Gipfel der Berge,
saftige Wiesen,
der Geruch von Heu und Morgentau
im Sommer

Zuhause ist Vergebung,
ist gemeinsames
Weitergehen,
der Boden für Reinheit
von Ehrlichkeit und Liebe

Sie hatten beide genug von
Kämpfen mit der Vergangenheit,
vom Festhalten an
Versprechen
einer früheren Reifephase

Wenn es keinen Weg gab,
brauchte man zumindest
einen Pfad,
einen Pfad für das Licht,
damit das Dunkel
seine Kraft verliert

Sie nahm ihre Schlüssel
und radelte zum See

Sie war bereit
ihr Zuhause zu finden

Sie fand es

Keine Lust mehr
wegzulaufen

Ihr Herz war unbedarft,
ein Brunnen menschlicher Liebe,
ihre Augen Teiche der
Güte

Ihr See ein Ort,
um sich ihr Herz zu stoßen

Sie fand ihn

Sie blieb

Zuhause ist
wo man den Himmel findet,
wohin das Herz
einen schlägt

»Du?«
flüsterte er
fast nicht wahrnehmbar,
»du
mit ihr?«
 
 
Teil 3

Die Farben warten
 
 
Schweigend stand er da

Stille,
von innen und außen,
nur er und der Spiegel,
er stand da, ohne einen bestimmten
Gedanken
im Kopf zu haben

Langsam hob er den Blick, um
seinem Spiegelbild
Auge in Auge
gegenüber zu stehen,
seine Augen erschienen ihm wie
sanft geformtes Holz,
braun mit einer wilden Maserung,
einer ungleichmäßigen Textur

Kein wirkliches Leben
an diesem Morgen

Dann begannen die Stimmen wieder
zu summen und
die Stille zu durchbrechen,
was Erinnerungen an
längst vergangene Zeiten weckte

Die Zeit, dachte er, heilte nicht
alle Wunden, wenn
sie nicht einmal
ihre Hände bei sich
behalten konnte

Sie stand vor dem Badezimmerspiegel,
Haut und Haare
waren nass, als sie aus der Dusche trat,
das Wasser tropfte ihr wie
träger Regen
in den Nacken

Die Luft im Raum hatte eine Schwere,
die ihr bei jedem Atemzug ein Gefühl
von Enge
in der Brust vermittelte

Ein leichter Dampfschleier schwebte in
dem kleinen Raum und treib
wie eine tief hängende Wolke dahin

Alles, was er von sich selbst sehen konnte,
war ein vager Umriss
einer Person,
eigentlich ein Fremder,
verschwommene Züge und Formen,
bis auf den kleinsten Eindruck entfernt,
jeder könnte ihn anschauen
auf der anderen Seite des
vernebelten Spiegels

Er runzelte die Stirn und
konnte nicht sehen,
wie sein Spiegelkollege dasselbe tat

Mit einem Seufzer
hob er eine Hand und wischte
über den Spiegel,
das erste Wischen zeigte
ein Fenster,
durch das seine eigenen Augen
zurückstarrten,
das zweite deckte seinen Oberkörper auf

Es war ihm unangenehm,
seinen Körper in diese beiden
unzusammenhängenden Teile
gespalten zu sehen,
ein Puzzle, dem das
letzte Stück fehlt

Er wischte das Glas ab und
komplettierte seinen Körper wieder,
doch fühlte er sich
nach wie vor
leer,
Assoziationen mit
Einsamkeit
und dunklen Räumen
kamen in ihm hoch

An manchen Tagen blickte sie
in den Spiegel und fühlte sich
kraftvoll

Die leicht geneigte Haltung ihres Kopfes,
die Linie ihres Kiefers,
die Wölbung ihrer Lippen,
all die kleinen Hautpartien, die sie
einzigartig aussehen
ließen,
zusammen ergänzten sie sich sie
auf eine perfekte
und angenehme Weise

Sein Auftreten ärgerte ihn,
jede kleine Eigenart,
die an guten Tagen
zu seiner Einzigartigkeit beitrug,
wurde zur Merkwürdigkeit

Unbequem,
etwas, wofür man sich
schämen musste

Wenn er das Haus verließ,
verbarg er sein Gesicht,
vor anderen und
vor sich selbst,
spiegelnde Oberflächen
wurden vermieden,
ein Blick auf
seine Person
würde ihn in einer Spirale abwärts
und abwärts schicken

Sein Gesicht war ihm
nicht länger vertraut,
nicht länger war er
mit seinem eigenen Wesen
zufrieden,
wenn er mit seiner normalen,
nackten Haut konfrontiert war,
sah er nur eine kranke,
müde Version seiner selbst

Sie studierte sich selbst im Spiegel,
ihre Augen verfolgten eine Regung auf
ihrem Gesicht,
auf der Suche nach Unvollkommenheiten
oder Rissen,
selbst jetzt war der Eyeliner
unter ihren Augen verschmiert,
er erweckte den Anschein,
sie habe geweint

Egal, wie sehr sie sich
wusch in der Dusche,
es blieb immer
ein wenig Make-up zurück,
vielleicht fühlte es sich
auf ihrer Haut zu Hause,
es war ein Teil von ihr,
ein Teil ihrer Identität

Ein Wassertropfen rollte über ihre Stirn
und blieb an der Nasenspitze hängen

Sie sah zu,
wie er dort einige
Sekunden lang blieb,
dann auf ihre Brust fiel
und an Form verlor

Der Raum fühlte sich immer noch
zu feucht an,
sie griff hinter sich und zog
die Badezimmertür
ein paar Zentimeter weit auf,
kühle Luft durchströmte den Raum,
Gänsehaut breitete sich
auf ihrer Haut aus,
ein Schauer kroch ihr
über den Rücken

Trotz dieser Reaktion war sie dankbar für
die Erleichterung durch
den Luftzug

Sein Gesicht im Spiegel
beobachtete ihn,
er lächelte,
nur um zu spüren,
wie sich seine Haut über
sein Gesicht spannte,
um zu sehen, ob seine Reflexion
dasselbe täte

Wie erwartet,
ahmte sie ihn exakt nach,
obwohl er annahm,
er wäre sonst auch nicht
allzu überrascht gewesen

Sein Gesichtsausdruck war unbewegt,
er fragte sich,
ob sich andere Menschen
ähnlich unzusammenhängend fühlten,
wenn sie sich selbst sahen,
oder ob es einfach nur seine eigene,
besondere Art von
Seltsamkeit war

Er zitterte,
ein Gefühl von Schwindel
überkam ihn,
mit einem Seufzer lehnte er sich
zum Wasserhahn,
schöpfte etwas
fließendes Wasser in die Hände und
trank die kühle Flüssigkeit in
langen Schlucken hinunter

Er blickte vom Waschbecken auf und nahm
Blickkontakt zu sich selbst
im Spiegel auf:
Rot umrandete,
müde Augen,
zerzaustes Haar

Er verdrehte seine Gesichtszüge
in der unbeholfenen
Annäherung eines Lächelns,
er sah aus wie ein Mann

Eine plötzliche Wendung,
seine äußere Erscheinung spiegelte schließlich
das wider, was
er im Innersten empfand

Er würde lachen,
wenn ihm nicht nach Weinen zumute wäre

Vielleicht war es gut -
das zerbrechliche,
schwache Etwas zu sehen,
das in ihm lebte,
es war eine verängstigte
Kreatur, die
nach Gesellschaft und
Bestätigung schrie

Er könnte lernen, wie man
sie niedertrampelt,
wie man ihr die Luft abdrückt,
bis sie nicht mehr die Kraft hatte,
ihren verdrehten Kopf zu heben,
aber wem wollte er hier etwas vormachen?

Diese Unsicherheit
würde er nie wieder
loswerden können

Kinder sind sowohl
ein Produkt der Natur
als auch der Erziehung,
seine Kindheit hatte diese
inhärenten Gefühle
der Vernachlässigung
verfestigt,
und obwohl jeder Therapeut ihm
wahrscheinlich
etwas anderes sagen könnte, war er bereit
zu wetten,
dass die Angst so in seine DNA, in sein Wesen
eingeprägt war,
dass er sich nicht selbst befreien konnte

Unausweichlich

Das Universum liebte wohl wirklich
seine grausamen Tricks

Wieder schaute er
in den Spiegel:
Was möchtest du
vom Leben haben?,
schienen seine Augen
zu fragen

Er kratzte sich am Nacken

Er wollte Liebe

Ja, Liebe

Jeder sehnt sich nach Liebe,
er war da nicht anders

Seine Lippe zuckte, als er
über sein Leben bis zu diesem
Moment nachdachte

Er schluckte einmal

Sein ganzes Leben lang
hatte er Festungen gebaut und
bis zu diesem Moment
nicht erkannt,
dass Festungen ihm zwar Sicherheit brachten,
es den Menschen aber schwerer machten,
ihm näher zu kommen,
ihn kennen zu lernen

Um glücklich zu sein,
muss er sich erlauben,
verletzlich zu sein,
welch ein erschreckender Gedanke

Erinnerungen überkamen ihn,
Szenen aus dunklen Räumen,
Kämpfe und Ärger,
Mangel an Essen,
mangelnde Aufmerksamkeit

Sollte er all dies
nun mit einer Fremden teilen?

Er wollte kein Mitleid, aber wenn
er jemals jemanden finden würde,
mit dem er eine echte
Verbindung haben wollte,
müsste er einen Weg finden,
über die dunklen Seiten
seiner selbst zu sprechen

Die von ihm errichteten Mauern einreißen,
oder sie zumindest sie so niedrig zu machen,
dass diese eine
ausgewählte Frau
hindurch kommen kann

Was für ein erschreckender Gedanke

Er warf einen letzten Blick auf
sein Spiegelbild,
er sah heruntergekommen
und geschlagen aus

Er drehte sich um, um
den Raum zu verlassen,
und machte eine geistige Notiz,
um beim nächsten Mal
wieder netter
zu der Figur im Spiegel zu sein
 
*
 
Eine warme Brise
wehte durch das offene Fenster und
erfüllte ihr Schlafzimmer mit
einem Duft, der Regen ankündigte,
die Luft fühlte sich an wie
mit Energie aufgeladen,
wie ein Damm,
kurz vor dem Bruch

Hin und wieder
rumpelte der Himmel wie eine Bestie,
die darauf wartete
zu entkommen

Sie schaute nach draußen und sah,
dass die Wolken dunkler geworden waren
und immer näher
an ihr kleines Haus heranreichten

Stürme waren
eine aufregende Sache,
jeder war anders

Sie wurde eifrig,
wenn sich der Himmel verdunkelte,
in der Ferne strahlte ein Blitz auf,
der Schlag ihres Herzens
wurde schneller

Aufregung,
irgendein urtümlicher Drang tief in ihr,
sehnte sich nach Abenteuer

Sie hatte einen plötzlichen,
kindlichen Drang,
im Regen zu
stehen
die Wärme,
die auf ihre Haut spritzt,
zu spüren

Es wäre eine Reinigung,
sogar therapeutisch,
ihre eigene persönliche
Wiedergeburt und Auferstehung,
sie würde in einer Taufe
zwischen ihr und dem Universum
gereinigt werden

Die Vorfreude stieg in ihrer Brust,
sie trat vor und öffnete die Schranktüren,
sie musste ihre Regenstiefel finden

Sie starrte auf das zufällige
Durcheinander in ihrem Schrank,
Kleider waren herumgeworfen oder
von ihren Bügeln
auf den Boden gefallen,
Schuhe waren auf dem Boden verstreut und
von ihren Gegenstücken getrennt

Wäre sie eine poetischere Person,
würde sie sagen, dass dies
eine gute Metapher für ihre eigene
Persönlichkeit sei,
all das Durcheinander,
das in ihrem Inneren verborgen war

Sie war niemand,
der es gewohnt war
untätig zu sein,
in Durcheinander
unterzugehen,
ihre Zukunft war auf
Neuanfänge ausgerichtet

Ihr Mund formte sich
zu einem kleinen Lächeln,
sie würde sich auf den Weg machen
und ihre Zukunft schmieden,
die Vergangenheit würde sie weder definieren
noch zurückhalten

Der Donner polterte über ihr,
mit einem Seufzer fiel sie auf die Knie,
der erste Gegenstand, den sie ergriff,
war ein brauner Lederstiefel,
dem sein Partner fehlte

Ihr Partner war
in letzter Zeit
sehr distanziert,
er war so sehr
in seine eigenen Probleme vertieft

Sie runzelte die Stirn und erinnerte sich daran,
wie sich die Linien
in seinem Körper verspannten,
wenn er gestresst war

Beide hatten eine schwierige Kindheit gehabt und
und gingen auf unterschiedliche Weise
mit dem Trauma um

Ihre Taktik war es,
nach Veränderungen zu suchen,
nach neuen Möglichkeiten zu suchen,
seine Methode schien
nur darin zu bestehen,
sich in Selbstmitleid zu winden

Aus ihrer Sicht war
ihre eigene Strategie
eine gesündere Bewältigungsstrategie,
doch die menschliche Natur
war selten
so einfach

Er war ein zielstrebiger Mann,
einer, der sich anpassen und
sich der Aufgabe vor ihm stellen konnte,
sie war etwas weicher,
neigte dazu,
zwischen ihren Projekten zu tanzen

Viele hatte sie schon begonnen,
aber nicht immer bis zum Ende verfolgt,
er war etwas mit Erde,
fest und unbeweglich,
während sie ein Geschöpf des Himmels war,
aus Luft gemacht und nicht bereit,
sich binden zu lassen

Sie half, ihn daran zu hindern,
all zu weit im Schlamm zu versinken,
er half,
sie daran zu hindern, in den Himmel zu schweben,
sie machten sich gegenseitig Komplimente
in einer Weise,
die sie vorher nie
vollauf gewürdigt hatte

Einige Sekunden später fand sie
das Gegenstück
des braunen Stiefels,
sie brachte die beiden Hälften wieder zusammen
und stellte sie dann beiseite, um an
das sich nächste Paar zu machen

Es donnerte erneut,
der Wind nahm noch einmal zu,
ihr Haar wurde von der Brise
um ihr Gesicht geweht,
es fühlte sich an,
als würde er sie rufen

Sie blinzelte und konzentrierte sich auf
den Zustand ihres Schrankes,
der Sturm würde
einfach warten müssen

Sie fragte sich,
wie es wäre,
ein Blatt in einem Gewitter zu sein,
von einem Ast vor
Ihrem Haus gepflückt und
auf eine aufrüttelnde Reise zu einem
neuen Ort
geschickt zu werden

Blätter wählten kein Ziel aus,
sie stellten nicht in Frage, wohin sie flogen,
sie fielen einfach in den Wind und genossen
den Flug

Ihre Regenstiefel tauchten aus dem Berg auf,
hellblaue Gummistiefel mit gelben Punkten,
die sie für bezaubernd hielt

Perfektes Timing,
wenn man nach dem Geräusch des Regens ging,
der draußen auf den Boden
zu fallen begann

Zuerst glitt sie in die Stiefel hinein,
zog dann die Jacke an,
sie fühlte sich sicher und gut verpackt
und ging zur Haustür,
der Regen fiel kräftig,
tränkte den Boden und ließ einen
tiefen, erdigen Geruch entstehen,
als würden Torf und Moos
gemeinsam in die Luft steigen

Sie zog ihre Jacke zu und runzelte dann
die Stirn,
das war nicht richtig

Ohne nachzudenken,
stieg sie aus ihren Stiefeln und
warf die Jacke wieder vom Körper,
innerhalb weniger Augenblicke
rannte sie in den Regen hinaus,
naturverbunden und bereit,
sich jeder Unordnung zu stellen
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Als sie mit Schmetterlingen
im Bauch erwachte,
wusste sie,
dass sie auf einen neuen Weg,
einen weiteren neuen Anfang
vorbereitet war

Sie liebte es,
mit dem Gedanken aufzuwachen,
dass ein aufregender Tag sie erwartete

Als sie ihre Augen öffnete,
wusste sie, dass sie glücklich war

Erst vor kurzem war sie
vor dem Morgengrauen
erneut mit Fragmenten eines Traumes
im Kopf erwacht

Ihre Seele musste den inneren Abfall
heraustragen,
wie sie es nannte,
Platz schaffen
für neue Farben,
neue Schattierungen

Die Fragmente der Träume waren unterschiedlich,
und doch
war es immer sie als
Mädchen auf dem Jahrmarkt oder
in einem Vergnügungspark

Sie führte es auf Werbeplakate zurück,
die im Ort aufgehängt worden waren,
vielleicht
steckte aber auch mehr dahinter

Sie erinnerte sich

Spaß, dachte er,
Spaß ist nichts ohne sie

Sie hatte ihn gelehrt,
wie man liebt und
welch ein Vergnügen es ist,
sie zu lieben

Spaß und Vergnügen hatte er
in seinen jungen Jahren nie gekannt,
er war bewusst
davon ferngehalten worden,
Vergnügen war die reine Abwesenheit
von Verletzungen gewesen,
nun war ihre Gegenwart
zu seinem Inbegriff von Spaß geworden

Er hatte nie erwartet,
dass sie ihn verletzen würde,
er verstand es nicht
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Ich liebe
die alte Spielorgel, dachte sie
und begann
instinktiv
zu summen, bis sie von Musik
umgeben war,
Musik war immer
eines der liebsten und
leichtesten Dinge
in ihrer Welt gewesen,
egal welche Art von Musik es war

Musik machte sie glücklich,
machte sie traurig,
erfüllte sie mit Melancholie,
dann ließ sie sie mitsingen und
dabei ihr Herz öffnen

Musik ließ die Blasen des Zweifels
in ihr zerplatzen,
erlaubte ihr, die Gegenwart zu genießen

Sie lebte im
Hier und Jetzt

Die Spielorgel hatte einen schönen Klang,
manchmal dachte sie,
wenn der Wind weht,
könne sie ihn in der Ferne
hören

Sie war sich nicht sicher,
was genau sie hörte, doch
hörte sie Musik, wenn sie in windigen Nächten
allein am Fenster saß

So oft hatte sie bereits versucht,
die Schwerelosigkeit
dieser Atmosphäre
in Worte zu fassen, in Poesie,
sie in Farben auf der Leinwand einzuwickeln

Die Spielorgel wäre
rot und schwarz wie
elektrisches Kaminfeuer,
vermischt mit
Kinderliedern und dem Gefühl
in sicheren Armen
einzuschlafen

Ein glitzernder Punkt
in der Ferne
erregte ihre Aufmerksamkeit,
ein Ballon schwebte nach oben,
dem Himmel entgegen
wie ein Gedicht

Sie lächelte und
erinnerte sich erneut

Nacht legte sich langsam
über den Jahrmarkt,
sie sah staunend zu, wie
die Welt um sie herum
mit Lichterketten und Laternen zu leuchten schien,
die sie an ein Märchen erinnerten,
an einen Traum,
den sie seit ihrer Kindheit träumte

Rundherum blinkten Glühwürmchen,
ein Chor von Grillen sang

Rot und Schwarz waren schwere Farben,
schwer wie mancher Tag

Wolken zogen herein,
in der Ferne verschwand die Sonne,
durch das Dorf fegte ein Wind, der
das Kopfsteinpflaster reinigte

Die Ladenbesitzer waren damit beschäftigt
zu schließen, die Kinder hereinzurufen und
ihre Türen zu verriegeln

Er verließ den Sitz am Fenster, an dem er
gesessen hatte, um das herannahende Unwetter
abzuschätzen,
und ging in Richtung Küche

Er tauchte einen Teebeutel in heißes Wasser und
beobachtete,
wie die Flüssigkeit
einen goldenen Farbton annahm

Er seufzte und lauschte der Brise, die
draußen
durch den Weidenbaum
im Vorgarten rauschte

Der alte Baum stand dort schon
lange bevor er eingezogen war,
lange bevor er überhaupt geboren worden war,
einer seiner liebsten Anblicke war,
wenn er ihm wie ein alter Freund zuwinkte

Zuhause
im Wind

Ein Donnergrollen rollte durch die Ebene

Er fragte sich,
wie es wohl wäre,
mit diesem Baum ein Gespräch zu führen,
wenn er aufrecht und allein
im Sturm steht,
der gerade losbricht

Er fragte sich, wie es wäre,
wenn Bücher die Geschichten der
Bäume, aus denen sie gemacht sind,
erzählen könnten

Er zog die Vorhänge zu
und rührte den Tee um

Es war beruhigend,
drinnen bei einer frischen Tasse Tee zu sitzen,
während der Regen
auf das Dach zu fallen begann,
ein erster Blitz zuckte vor dem Fenster

Früher einmal
hatte er Angst vor Stürmen gehabt,
er hatte vor vielen Dingen
Angst gehabt
in den ersten Jahren seines Lebens,
Stürme hatten
ein Zittern als Reaktion hervorgerufen,
er fühlte sich dann wie ein Boot,
das auf einer wilden See trieb,
bereit zu kentern, mit jedem Donnerschlag

Riders on the storm..

Als die Dunkelheit um ihn herum
einzusetzen begann,
wurden seine Augen mit einem Mal
schwerer,
es herrschte eine friedliche Atmosphäre in
seinem Zuhause,
sie entspannte und wirkte wie Balsam,
beruhigte seine Sinne

Es war Nacht geworden,
der Tag war zu guter Letzt vollbracht,
er war bereit, sich
durch den rhythmisch fallenden Regen
in einen frühen Schlaf versetzen zu lassen

Alleine

Sie war schon immer
die Art Frau gewesen,
die Schönheit in den alltäglichsten Dingen fand,
dies war einer der Gründe,
weshalb sie ihren kleinen Laden so erfolgreich führte,
sie verkaufte ihre süßen Kreationen mit
einer solchen Hingabe, dass die Menschen
ihrem Charme und ihrer Begeisterung
nicht widerstehen konnten

Er fragte sich oft,
ob sie auch etwas Reizvolles in ihm sah,
ob sie ihn auf Dauer
überhaupt lieben konnte
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Sie rannte fast vor
Freude,
der Saum ihres langen Zigeunerrocks
flog um ihre Beine

Wenn ihr etwas gefiel, konnte sie
ganz sie selbst sein und alles
und jeden um sich herum
vergessen,
ein fröhlicher Ausdruck
erhellte ihr Gesicht, als sie auf
all die verschiedenen Stände blickte

Sie betrat den Jahrmarkt mit der gleichen Begeisterung
wie als Kind,
es war eine der wenigen Unterhaltungen
in ihrer kleinen Heimatstadt,
ihre Augen zwinkerten fröhlich und strahlten vor
lauter Aufregung und Farben

Sie roch die Luft und nahm die
verschiedenen Gerüche ringsum auf:
die Hot Dogs,
Maiskolben,
die Zuckerwatte, gebrannte Mandeln,
zusammen war es ein himmlischer Duft,
der ihr Herz leichter machte

Innerlich fühlte sie sich wie
vor Freude hüpfend,
sie hätte Lust gehabt,
jemanden zu umarmen

In seinen Träumen landete er
immer wieder bei ihr

Sie,
die die Blitze wie ein
Schauspiel beobachtete,
die barfuß in den Regen lief, als ob die Natur
ihn nur für sie fallen ließe

Sie, die zum Rollen des Donners singt,
als wäre es eine Symphonie

Sie, die ihn spontan packte und versuchte,
ihn zum Tanzen zu bringen

Er war in sie verliebt,
sie liebte Stürme und die Kräfte der Natur,
er hatte durch sie gelernt
die Natur auch für sich zu akzeptieren,
für die Stimmung,
in die sie ihn brachte

Schritt für Schritt hatte er
an Kraft gewonnen und
fühlte sich weniger hilflos, wenn er
Dingen überlassen wurde,
die er nicht kontrollieren konnte

Sie war in einer gewissen Weise
ein Sturm für sich,
sie war die Art Frau, die
in Jemandes Leben tritt und es
auf die bestmögliche, wenn auch
ruhigste Art und Weise
auf den Kopf stellt

Ihre Freundlichkeit,
ihr Temperament und ihr Feingefühl,
ihre Lebenskraft, ihr stiller Glaube an
das Gute im Menschen
hatten ihn fasziniert

In seinen Träumen saß er manchmal
in ihrer Küche
und sah ihr beim Backen zu,
während sie tanzte und sang,
ganz entspannt mit sich selbst

Sie war eine Frau,
die Herzen öffnete,
eine Frau, die jeden Tag
mit ihren Farben bemalte

Es war etwas in ihr,
was sie nicht in seiner Gänze beschreiben konnte,
es war keine besondere Art von Hunger,
mehr ein unverbindliches Bedürfnis,
ein Bedürfnis nach etwas,
nach Frieden und innerer Ruhe,
nach einer Liebe ohne Worte,
etwas,
das ihr Zuhause ihr geben könnte

Ihr Herz war in viel zu viele Stücke
gerissen worden,
sie wusste, dass sie zumindest
für eine Weile
nicht mehr vollständig sein würde

Ein Teil von ihr träumte noch
von ihm

Sein Lächeln,
das anfangs selten war,
hatte auch sie immer öfter
zum Lächeln gebracht

Die von Herzen kommende Ehrlichkeit
seines schüchternen Lächelns
hatte sie
in Erstaunen versetzt,
er hatte eine Freundlichkeit mitgebracht,
die sich echt anfühlte

Da er immer ein wenig außerhalb der
realen Welt zu stehen schien,
hatte er sie auf eine Weise inspiriert,
wie es noch niemand zuvor
getan hatte

Das
Licht, das sie
in ihm gefunden hatte,
war zunächst
ihr eigenes, durch
ihn reflektiertes Licht gewesen,
dann hatte es begonnen,
in ihm Wurzeln zu schlagen,
ihr Geist und ihre Seele,
ihr Herz und ihr Körper,
sie alle fanden in ihrem Ort zusammen,
wie ein Buch,
das in Gedanken zum Leben erwacht

Er hatte ihr das
vor Augen geführt,
dann geschahen die Dinge
einfach so

Sie dachte wieder
und wie so oft
an ihn

Sie hatten in letzter Zeit nicht viel geredet,
es lag eine Spannung
in der Luft,
wann immer sich ihre Wege kreuzten

Er neigte dazu,
mit sich alleine zu sein,
nicht so offen wie sie,
sich auf Abenteuer einzulassen,
er zog es vor, im Haus zu bleiben
und seine Zeit mit Lesen zu verbringen

In gewisser Weise war er seltsam
in dem Sinne, dass er
ein Fremder war, aber das war
eines der Dinge, die sie zu ihm hinzogen

Gegensätze ziehen sich an,
nur war sie sich nicht länger
sicher,
ob sie überhaupt noch
einen Partner wollte

Sie liebte die Menschen,
sie liebte alle Menschen und
kam praktisch mit jedem aus,
jahrelang bei nur einer Person zu bleiben,
fühlte sich fast wie
eine Verletzung ihrer Freiheit an

Sie mochte es, ihre eigenen Dinge zu tun,
ihr eigenes Leben zu
leben,
sie liebte es zu geben, sie liebte es
zu teilen, aber ab und zu
musste das Zuhause ein Rückzugsort sein,
ein Ort, an den man immer wieder
zurückkehren und die Welt ausschließen konnte

Ihre Beziehung zu ihm hatte
begonnen zu verblassen,
als sie emotional verwirrt und in Aufruhr
gewesen war,
sie mochten sich nach wie vor sehr,
das war eine Sache,
die sie nie in Frage gestellt hatte

Sie hasste es, Menschen zu verärgern,
hasste es, ihn zu verärgern,
besonders wenn sie nicht einmal sicher war,
was genau sie eigentlich wollte

Im Bett an diesem Abend
erinnerte sie sich daran, dass sie
ein junges Mädchen war,
das auf den Feldern hinter dem
Haus ihrer Oma spielte,
das nun ihr gehörte,
dort gab es einen Geißblattstrauch und sie
verbrachte Stunden damit,
Blumen zu ernten und sie zusammen mit
gefundenen Beeren in ihrem Rock zu sammeln

Diese Tage waren ihre
Lieblingstage gewesen,
sie hatte ihre Leckereien genossen,
sich von der Sonne bräunen lassen,
während sie auf den Feldern faulenzte
und erst bei Sonnenuntergang zurückging

Jetzt war sie bereit
für neue Leckereien
und neue Lieblingstage
 
*
 
Er wachte durch das Geräusch
der Wellen auf,
die von seinem Wecker hereinrollten,
gerade noch rechtzeitig, um den echten Alarm
auszuschalten,
bevor er losging

Das Aufwachen zu einem lautem Klingeln,
oder sogar Stimmen aus einem Radio,
erschreckte ihn

So betrachtet,
gab es viele Dinge, die ihm
immer noch Angst machten,
die Hilflosigkeit,
die er als Kind empfand,
hatte seine Seele beschädigt

Die Ohnmacht, jemandem ausgeliefert zu sein,
jemand, der entschlossen ist,
zu foltern

Halten Sie das Kind in sich
am Leben,
hatte ihm sein Therapeut
unzählige Male gesagt,
eine geschädigte Seele kann heilen,
aber nicht vergessen

Er hatte seine Gitarre gekauft
und gelernt, wie man auf ihr
spielt, um
seine Seele mit Gefühlen,
mit einem Zuhause
zu nähren

Auf diese Weise hatte er seine
Unabhängigkeit,
seinen Verstand
schon gefunden, bevor er
sie kennenlernte

Sein Leben war ein Foto gewesen,
so schien es ihm,
sie hatte daraus
einen Film gemacht

Sie hatte so viele Farben
hinzugefügt

Er erinnerte sich
an das letzte Mal, als sie
gemeinsam
zum See hinaus gefahren waren,
er hatte seine Gitarre mitgenommen, während sie
nur ihren Bikini und ein Handtuch brauchte

Ein verträumter Blick
ging über seine Züge

Sie hatte ihm von den Wellen erzählt,
die sie liebte, aber
es gab keine Wellen

Sie hatte ihm von dem Salz
auf ihrer Haut
und in ihren Haaren erzählt,
aber es gab kein Meer,
für ihn war der See
nur ein See

Sie hatte ihn
mit großen Augen
geküsst,
dann schaute sie plötzlich weg und
sagte ihm,
dass sie das Meer nicht
mehr auf seinen Lippen schmecke

Zu nüchtern,
um zu träumen,
hatte sie ihn genannt

In ihm war Liebe,
aber kein Meer der Träume,
keine Träume,
die groß genug waren
für sie

In ihrer Nähe zu sein und
dort zu bleiben, war alles,
was er wollte

Neben dem Backen,
Singen und Tanzen hatte sie
eine Vorliebe für das Schwimmen,
er dachte, sie sei vielleicht
zum Teil ein Fisch

Er liebte sie
so weit wie das Meer,
da
war er sich sicher

Sie hatte ihn über die Ränder
ihrer blauen Sonnenbrille
angeschaut
und versucht, 
sein Alter zu erraten

Er hatte ein junges Gesicht,
sauber rasiert und
mit vollen Wangen,
seine Wimpern waren lang
und rahmten seine Augen
auf angenehme Art und Weise ein

Er war groß,
gut aussehend und
genau ihr Typ

Guten Tag,
hatte sie ihm ohne
nachzudenken zugerufen

Sie erinnerte sich daran,
wie beunruhigt
der junge Mann schien,
so direkt angesprochen worden zu sein,
sein Gesicht hatte
einen rosa Farbton angenommen

Sie vermisste ihn

Heute segnete er den Tag

Vergiss, wer du warst,
sagte er zu sich selbst,
bevor sie dir sagte,
wer du sein kannst

Er vermisste sie
 
*
 
Nach einer letzten Spülung
wickelte sie sich in ein weiches Handtuch und
ging ins Schlafzimmer,
um sich anzuziehen

Vor Jahren war es das Schlafzimmer
ihrer Oma gewesen,
noch heute standen dort
ein paar der alten
angekratzten Holzmöbel

Sie setzte sich auf das Bett
und erinnerte sich an früher

Nach all dem,
was zwischen ihr und
ihrer Mutter passiert war,
war sie nun älter

Reifer

Die Wunden hatten Zeit zum
Heilen gehabt,
doch Backen und Singen allein
erfüllten sie nicht mehr,
sie musste ihr eigenes
erwachsenes Leben finden

Ihr Geschäft war ein Erfolg
und gab ihr einen Ruf,
dennoch sehnte sie sich
nach etwas anderem in ihrem Inneren,
nach etwas, woran sie sich in emotionalen
Notfällen
festhalten konnte

Sie schlüpfte in eine
schwarze Strumpfhose,
nahm dazu
ein schwarzes Hemd
und zog einen bequemen Overall an,
um ihr Outfit zu
vervollständigen,
sie stecke ihre Füße in
ihre knallroten Stiefeletten,
die sanft klapperten,
als sie aus der Tür ging

Sie streichelte ihrer Katze über den Kopf und
schwang sich auf ihr Fahrrad,
eine sanfte Brise,
kühl und erfrischend auf der Haut,
wehte ihre Haare nach hinten

Wie so oft, war
die frühmorgendliche Kühle
ihr Weckruf
 
*
 
Der Jahrmarkt war
das Glück
der vielen Kinder und Erwachsenen
in dem malerischen kleinen Ort,
den sie ihr Zuhause nannte

Nach dem Gewitter,
gefolgt von unerbittlichem Regen,
erschien schließlich
rechtzeitig
eine prächtige Sonne am Himmel,
die Menschen
nutzten ihre Chance, um
herumzulaufen
und Spaß zu haben

Bunte Fahrgeschäfte rund um die Stadt,
auf denen fröhliche Menschen
glückliche Erinnerungen schaffen wollten

Sie lief umher und betrachtete alles
mit kindlichem Staunen

Menschen vergaßen ihre
kleinen Animositäten
und hatten einfach Spaß

Karussells und Autoscooter waren
ein Vergnügen für Kinder,
aber auch sie liebte es noch immer,
auf ihnen zu fahren,
Spaß zündete
Feuerwerke in ihrem Inneren

Fröhliche Musik erfüllte den Ort,
Kinder lachten, jubelten und schrien,
sie rannten herum und riefen
nach ihren ebenfalls vergnügten Eltern,
in der Hoffnung,
dass sie sich ihnen anschließen würden

So viel Spaß
hätte sie in dem Alter auch gerne gehabt

Einen Moment lang
war sie aufgeregt und
geradezu überwältigt

Wie sie,
wollten die Kinder erst dies
und dann das,
niemand kümmerte sich um
den Lärm oder
das Getümmel,
jeder konnte an diesem heißen, sonnigen Tag
die Geräusche des Glücks hören

Trotz der zwiespältigen Gefühle im Inneren,
ging sie ohne
schlechte Gedanken im Kopf herum und
probierte noch
ein paar Süßigkeiten:
Zuckerwatte, Popcorn,
Eiscreme,
Liebesäpfel,
mit Karamell und Streusel überzogen

Es war schwierig,
sich einem solchen Glück zu entziehen

Er dachte über Liebe nach,
über Anbetung,
seine Naivität, gebrochenes Vertrauen und
Verlassenheit

Wie kann jemand einen nutzlosen Menschen
wie ihn wollen?

Er war eine Enttäuschung,
ein Misserfolg, eine Last,
niemand hatte ihm beigebracht,
wie man Jemand ist

Früher war in ihm jemand
oder etwas lebendig gewesen,
sie hatte ihn fast
wieder ausgegraben,
sie hätte ihm fast
seine Träume zurückgegeben

Plötzlich fanden sie sich beide
inmitten der Menge,
mitten im Spaß

Sie fühlte sich schön und mutig,
süß und gut gelaunt,
er fühlte sich leidenschaftlich,
schüchtern und ruhig

Gekennzeichnet,
nicht gebrochen

Die Achterbahn fuhr auf und ab,
allein der Anblick
erschreckte ihn ein wenig,
dann sah er sie darauf

Sie zu sehen,
gab ihm auf eine geheime Weise Kraft

Sie jubelte vor Freude

Als sie bemerkte,
dass er sie beobachtete,
vergaß sie, was geschehen war

Er sah sie an und lächelte
wie ein Junge am Morgen
seines Geburtstags

Er vergaß,
dass sie ihn leichtfertig verletzt hatte

Hand in Hand
standen sie eine Minute später
vor den Karussells,
die sich im Kreis drehten,
sie sahen die Gesichter der Menschen,
schließlich sahen sie sich an
und lächelten

Innerlich waren sie nostalgisch und düster,
reisten durch die Vergangenheit und
beobachteten alles mit den Augen
ihrer Kindheit,
sie überlegten, stellten sich Dinge vor,
erinnerten sich an alles,
was man hätte vergessen sollen

Zusammen dort zu sein,
schien die Dinge plötzlich zu ändern

Beide dachten darüber nach,
ihre Sorgen und ihre Trauer
zu teilen,
beide wollten sich nicht mehr
verstellen,
aber wie
konnten sie das tun?
Wie könnten sie
inmitten all dieses Glücks
die Traurigkeit teilen?

Sie dachte an ihre Mutter,
ihre Angst,
ihren Kampf um Akzeptanz,
ihre Unabhängigkeit,
ihr Leben für Süßigkeiten jeglicher Art

Er dachte über gebrochene Menschen nach

Er hatte sein Bestes getan,
um sie zu lieben,
er hatte sie bewundert und
ihr vertraut,
er tat es auch weiterhin

Jetzt ließ sie ihn seinen Schmerz,
seine Narben und
Brüche spüren

Sie fragte ihn nach seinen Gedanken,
er schenkte ihr ein Lächeln,
ein zögerliches,
ängstliches Lächeln

Er würde ihr wohl nie
die ganze Wahrheit sagen,
weil er sie nicht
völlig
verlieren wollte,
er wollte nicht nackt
in seiner Seele vor ihr stehen

Er wollte nicht,
dass sie ihn bemitleidete,
er wollte, dass sie ihn liebt,
ihn wieder liebt

Auch wenn er anders war,
auch wenn sie entschlossen war und
auf eine Freundin bestand,
er mochte sie noch immer
mehr als alle anderen

Du kannst mir vertrauen,
sagte sie langsam,
fast so, als ob sie dachte,
dass sie nicht mehr dieselbe Sprache sprächen

Sie hoffte so sehr,
dass er sich öffnete,
oder vielleicht wollte sie sich
endlich selbst öffnen

Vertrauen ist eine schöne Sache,
es ist eine so schöne Lüge,
seine Worte kamen wie mechanisch,
ohne eine Spur von Emotionen

Er hoffte, sie würde nicht zustimmen,
aber sie lachte nur

In diesem Moment verstand er,
dass er ihr alles
sagen konnte

Er war sich dessen sicher und ging leise
mit ihr in das Karussell,
es mag gefährlich sein, dachte er,
aber es gab ihm
eine gewisse Sicherheit zu wissen,
dass er in sich
nicht länger allein war

Es ist lange her,
aber es kommt mir vor, als sei es
gestern gewesen,
ich war ein kleiner Junge,
ein unschuldiger Junge,
ich wusste nichts

Ich habe versucht, sie zu beeindrucken,
ich habe versucht,
gut zu sein,
ich habe mich immer gut benommen

Ich habe wirklich mein Bestes getan,
nicht wahr, Oma?

Es ist ihr egal

Ich bin immer noch
das ungewollte Kind

Einwegartikel. Dumm. Hässlich.

Eine lebende Erinnerung an
das Geschehene

Wir werden heimgesucht,
unsere Existenzen verfolgen uns,
wir haben nie darum gebeten,
geboren zu werden,
es ist
längst Zeit für Antworten

Für einen Moment wurde sie ernst,
eine Träne drohte von einem Auge
herunterzurollen,
in diesem Moment begriff er schließlich,
dass er nicht der Einzige war,
nicht der einzige,
der inmitten des Glücks verletzt war

Die ganze Zeit über war er
mit jemandem zusammen gewesen,
der genauso gebrochen war wie er,
jemand, der genauso versucht hat,
seine Narben zu verbergen,
wahrscheinlich nur
besser als er

Nachdem sie in
ohrenbetäubender Stille
umher gegangen waren,
betraten sie das Spiegelkabinett,
sie wussten nicht,
was sie sich dort erhofften

Es hatte nichts weiter
als seltsame Spiegel, die sie
bizarr
aussehen ließen,
einige ließen sie größer,
andere kleiner und wieder andere
wie Monster aussehen

Sie hatten Angst, aber sie hatten keine Angst
vor den Monstern,
sie hatten Angst vor sich selbst

Völlig verwirrt

Als ich ein Mädchen war,
hat sie sich nie um mich gekümmert,
sie hasste mich und
ihre eigene Mutter,
ich weiß nicht, warum, aber
sie hat getrunken, geschrien und
getan, als ob wir
ein Verbrechen begangen hätten und es
nicht mehr verdienen würden,
geliebt zu werden

Sie muss Freude empfunden haben,
wenn sie unsere Tränen,
unsere Ängste,
unser zerschlagenes Vertrauen sah

Warum?

Ich hätte sie lieben und
zu ihr aufschauen sollen,
sie hätte mein Vorbild sein sollen, doch
sie hatte keinen Sinn für Loyalität,
keinen Respekt und
keine Liebe

Ich hasste sie dafür,
dass sie uns leiden ließ

Bis heute

Er zögerte und dachte über
ihre Trauer und ihre Stärke nach

Was ist mit dir passiert?

Er fragte und schaute ihr in die Augen,
er stellte fest,
dass sie tatsächlich sehr unterschiedlich,
sich aber auch sehr ähnlich waren

Was ist mit dir passiert?

Sie konnte es nicht ertragen,
mich jeden Tag zu sehen,
ehrlich gesagt,
bin ich mir nicht sicher,
ob sie mich hasste, aber
ich weiß, dass sie mich nie geliebt hat

Sie war eine gebrochene Person,
die mir Unrecht und Schmerz
zugefügt hat

Ein einziges mal hat sie versucht, das Richtige zu tun
und hat mir das Leben geschenkt,
aber sie hat mich ausgetrickst und
mich ganz allein
auf dem Jahrmarkt zurückgelassen

Ich weiß nicht, warum sie sich ausgerechnet
diesen Ort ausgesucht hat,
ich habe sie danach
nie
wieder gesehen

Ich hasste sie so sehr,
dass ich nur vergessen wollte,
dass sie existiert

Es verfolgt mich manchmal
noch immer,
verfolgt mich, zu wissen,
ich war ihr
nur eine Last

Er blieb stehen und
wunderte sich
über diese Frau,
ihr Trauma und
ihre Traurigkeit,
wie konnte eine solche Frau eine solch
großartige Tochter verlassen?

Wenn er bliebe, könnte er ihr dann
in die Augen sehen?
Wäre er in der Lage,
ihr ein glückliches Leben zu ermöglichen?
Liebe
und ein Leben, das sie verdient?
Wie viel mehr Schmerz würde es verursachen,
wie viel würde es heilen?

Sie hatte Recht,
es war nicht ihre Schuld

Vielleicht würde er sich überwinden,
dasselbe für sich selbst zu beschließen

Er erinnerte sich daran,
wie er eines Tages aus seinem Kellerraum
aus der Dunkelheit
in die Schule gezwungen wurde,
er empfand es als einen Wechsel der Lichter,
er war unter freiem Himmel,
endlich im Licht der Sonne, nur
das kleine Licht in seinem Inneren wurde
mit jedem Tag schwärzer,
mit jeder neuen Herausforderung, der
er sich stellen musste,
ohne eine Chance zu haben,
sie zu meistern

Er war zu
jung, um
das Böse
dahinter zu verstehen

Jeden Tag in der Schule lernte er,
dass das Leben nicht fair war

Nachdem er geschlagen, gestoßen
und weggesperrt worden war,
wurde er beschimpft und
verflucht,
nicht mehr nur von seinen Eltern, sondern
von den grausamen Kindern,
mit denen er nicht umgehen konnte

Am Tag als er zu Hause den Mund aufmachte,
brach ihm sein Vater den Arm,
sodass der Hass dort zu wachsen begann,
wo vorher nur Schicksal gewesen war

Jeden Tag betete er für den Tod,
für seinen eigenen oder den
des Vaters

Eines Tages zwang mich
meine Mutter zu gehen,
sie nahm mich mit zur Kirche
und verließ mich,
es war der glücklichste Tag
meines Lebens

Ich hatte noch nie
eine Kirche von innen gesehen,
alles war so riesig,
so himmlisch,
so einschüchternd

Ich wurde gelehrt, zu verzeihen,
doch es verfolgt mich
auch weiter,
noch keine Therapie hat die Erinnerung daran,
dass er mich nie geliebt hat,
dass er sich nie um mich gekümmert hat,
ganz beseitigen können

Mein Leben begann als
Enttäuschung,
es war die Hölle
für so viele Jahre

Sie sahen sich gegenseitig an und
schauten sich dann in der Menge um,
sie spürten,
wie ihre Freude wieder stärker wurde

Ein solches Glück war in der Tat
schwer zu ignorieren

Noch einmal sahen sie
einander an,
das schwache Licht von
Schmerz spiegelte sich
in ihren Augen wieder,
inmitten all der Farben

Morgen, sagte sie

Ich werde da sein,
nickte er

Später in der Nacht
lagen beide in ihren eigenen
Betten wach und waren
irgendwie erleichtert
 
*
 
Sie öffnete die Tür in
Shorts und einem alten
orangefarbenen T-Shirt,
einen Moment lang wusste er nicht,
was er sagen sollte

Er war darauf vorbereitet
ihr zuzuhören,
wie sie ihm die fehlenden Teile
ihrer Geschichte erzählte,
und ihr mit ein wenig Mut auch
ein paar Dinge über sich
zu erzählen,
er war nicht darauf vorbereitet,
einfach so zu vergeben und
vergeben zu werden

Er war nicht auf Smalltalk vorbereitet,
da gab es zu viele
Falltüren,
in die er zu fallen fürchtete

Sie gingen in die Küche,
wo sie dabei war
Cookies zu backen

Ich habe immer das rote Pferd genommen,
sagte sie,
das mit der angestoßenen Nase,
es war das leuchtendste und
es war ganz außen

Wenn ich darauf saß,
hatte ich jedes Mal das Gefühl,
durch die Luft zu fliegen,
wenn ich meine Augen schloss,
schwebe die majestätische Musik um
mich herum
wie in einem Traum

Er sah sie an,
öffnete sich und erkannte,
was er an ihr hatte

Entschlossen,
sie sich selbst sein zu lassen
und mit ihr auch er selbst zu sein

Bei ihr

In dieser Nacht habe ich
bei meiner besten Freundin
übernachtet,
der einzigen, die ich
bis dahin je hatte,
ich fühlte mich so..
geliebt

Ich hätte dich auch geliebt,
flüsterte er

Es ist nie zu spät,
noch einmal damit anzufangen,
lächelte sie und
drehte sich spontan um und
streckte die Arme aus,
um ihn zu umarmen

Sein schwarzes Shirt
war plötzlich
über und über
mit Mehl bedeckt

Sie hielt kurz inne,
sah ihn an,
schüttelte den Kopf
und begann einfach zu lachen

 
Weitere Veröffentlichungen:

Auf Deutsch:
Meine Gabel (heißt Clark)
Familie Gleichmann
Sie, dachte er

Auf Englisch:
Moving to Altona
Travelling in the interim
She, he said
The fantastic mess of letters
The inexplicable number
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